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Ehrensache der Ackerbauern
Im Gebiet Ostkasachstan erweitert sich der Wettbewerb der Land­

wirte um eine hohe Ernte im entscheidenden Planjahr. Alle Bemühungen 
der Ackerbauern sind auf die vorbildliche Vorbereitung der Frühjahrs­
bestellung gerichtet. In den Werkstätten, auf den Feldern, in den Ge­
treidespeichern wird schon heute alles getan, um den sozialistischen 
Verpflichtungen In der Produktion und im Verkauf von Getreide an den 
Staat gerecht zu werden.

Die Felder des Sowchos „Chai- 
ruspwski", Rayon Bolschenarym- 
ski", liegen unter einer starken 
Schneedecke. Das ist das Resultat 
der fleißigen Arbeit der Mechanisa­
toren der Wirtschaft, die schon 
jetzt fast auf der ganzen Anbau­
fläche die Schneefurchc gezogen 
haben. Das Kollektiv des Sowchos 
hat * 1 2 3 4 sich dem sozialistischen 
Unionswettbewerb tim die Vergrö­
ßerung der Produktion von Getrei­
de und anderen Erzeugnissen des 
Ackerbaus angeschlossen und ist 
bestrebt, in diesem Wettbewerb 
Spitzenpositionen zu erobern. So 
planen.hier z. B. die Mechanisato­
ren der vierten Brigade, in diesem 
Jahr eine Durchschnittsernte von 
25,5 Zentner Getreide je Hektar zu 
erzielen, an den Staat nicht weni­
ger als 19 000 Zentner zu liefern,

!m ZK der KP Kasachstans, im Ministerrat
der Kasachischen SSR und im Republikgewerkschaftsrat

Über die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs der Rayons für Vergrößerung 
der Produktion von Zuckerrüben im Jahre 1972

Das ZK der KP Kasachstans, der Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR und der 
Republikgewerkschaftsrat erörterten die 
Ergebnisse des sozialistischen Wettbewerbs 
der Rayons für die Erhöhung der Pro­
duktion von Zuckerrüben Im Jahre 1972.

Die Roten Wanderfahnen des Zentral­
komitees der KP Kasachstans, des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR und des 
Republikgewerkschaftsrats wurden zuer­
kannt:

— mit einer Geldprämie im Ausmaß von 
3 000 Rubel — dem Kirow-Rayon, Ge­
biet Taldy-Kurgan. Die Wirtschaften des

Rayons bekamen zu 449 Zentner Zucker­
rüben von jedem der 4 925 Hektar und 
verkauften 210 800 Tonnen Zuckerrüben 
an den Staat, erfüllten den Volkswirt­
schaftsplan zu 113 Prozent;

— mit einer Geldprämie im Ausmaß von 
2 000 Rubel — dem Rayon Merke, Ge­
biet Dshambul, dessen Wirtschaften zu 
405 Zentner Zuckerrüben von jedem der 
7 254 Hektar ernteten, 277 000 Tonnen 
Knollen an den Staat verkauften und 
den Volkswirtschaftsplan zu 114,9 Pro­
zent erfüllten.

Pius Zimmermann leitet im Sowchos 
..Araktinskl", Rayon Kurgaldshino, Ge­
biet Zellnograd, die zweite Feldbaubriga­
de. Nach den Ergebnissen der Arbeit 
für 1972 wurde er mit dem zweiten 
Orden „Ehrenzeichen” geehrt. Seine Bri­
gade ringt für eine hohe Ernte im dritten

entscheidenden Planjahr. Gegenwärtig 
wird in der Brigade die Schneefurche 
zum zweitenmal gezogen.

UNSER BILD: Der Brigadier Plus 
Zimmermann

Industrie 
der MVR 1972

ULAN-BATOR. (TASS). Die 
Bruttoindustrieproduktion der Mon­
golischen Volksrepublik nahm 1972 
gegenüber dem Vorjahr um 11,4 
Prozent zu. Diese Feststellung ist 
in einer Mitteilung der Zentralver­
waltung für Statistik beim Mini­
sterrat der MVR enthalten.

Im abgelaufenen Jahr sind in der ‘ 
Mongolei eine Reihe neuer Indu­
striebetriebe entstanden und wurde 
das Warensortiment der einheimi­
schen Industrie durch neue Er- 
Zeugnisse erweitert. Die Warengü­
te ist rapid gewachsen. Die Ar­
beitsproduktivität in der Industrie 
erhöhte sich im Laufe des Jahres 
um 8,2 Prozent, während die

was fast um 9000 Zentner mehr 
ist als geplant wurde.

Auf Sandböden solche Ernteer­
träge zu erzielen, ist keine leichte 
Aufgabe, deshalb werden alle Maß­
nahmen getroffen, um jedem Hekt­
ar Land eine höhere Ernte abzu­
ringen. Im Sowchos ist die Schnee­
anhäufung vorbildlich organisiert, 
täglich befinden sich etwa ein Dut­
zend Aggregate im Einsatz. Die 
Düngcrtransportierüng ist in vol­
lem Gange. Die Traktoristen Ja­
kob Sagel, Viktor Ortmann u. a. 
haben insgesamt 22 000 Tonnen 
Stalldünger auf die Felder trans­
portiert. Unlängst schloß man die 
Reinigung des Saatguts ab. Die 
Herbstbrache hat man in den be­
sten Terminen gepflügt.

Im Rayon Tawritschcski kann 
der Sowchos „Buchtarminski" in 
der Reparatur der Technik als Vor­
bild dienen. Hier ist der Wettbe­
werb für die vorfristgie hochquali-

Selbstkosten der Produktion um 
0,9 Prozent sanken.

In raschem Tempo entwickelten 
sich die Brennstoffgewinnung und 
die Energiewirtschaft. Die Kraft­
stromproduktion der MVP nahm 
um 10 Prozent und die Kohlenför­
derung um 4,5 Prozent zu.

Der erfolgreichen Erfüllung des 
Plansolls 1972 war der umfassen­
de sozialistische Wettbewerb um 

•die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XVI. Parteitags der Mongoli­
schen Revolutionären Volkspartci, 
um die würdige Feier des 50. Jah­
restags der Gründung der UdSSR 
förderlich. 

tative Überholung der Traktoren 
und Bodengeräte breit entfaltet. In 
der Reparaturwerkstatt funktionie­
ren zwei Fließstraßen. Auf der ei- 
pen werden Traktoren instandge­
setzt, auf der anderen — Kombi­
nes. Sachkundig verriohten die 
Schlosser PaweT Berdjugin, Kas­
bek Galijew, Iwan Danilcnko ihre 
Arbeit. Die von Alexander Lichten­
wald und Viktor Abdulow herge- 
stellten Maschinenteile sind’ hoher 
Qualität.

In der Reparaturwerkstatt sind 
zwei Arbeitsgruppen für die Repa­
ratur von Bodengeräten tätig. Sie 
haben bereits alle Pflüge. Säma­
schinen, Kultivatoren instandge­
setzt.

Jede Dekade wird unter den 
Reparaturarbeitern das Fazit des 
Wettbewerbs gezogen. Die Besten 
werden moralisch und materiell auf- 
gemunterL •

im Herbst organisierte 
Sowchos „Wyssokogorny" 

drei mechanisierte Trupps, deren 
Aufgabe es ist, die Stalldünger 
auf die -Felder zu transportieren. 
Eine exakte Arbeitsorganisation, 
der vortreffliche Zustand der Tech­
nik, die hingebungsvolle Arbeit 
der Traktoristen ermöglichten es 
der Wirtschaft, die Düngertrans­
portierung für die Ernte 1973 er-

Hanoi

HANOI. (TASS). Die landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaften der Provinz. Donghan im 
Gebiet Hanoi führen eine große 
Arbeit zur Beseitigung des Scha­
dens, der während der Angriffe 
der amerikanischen Luftflotte zu­
gefügt wurde. Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit befindet sich der 
Wiederaufbau des Bewässerungs­
systems. Die Werktätigen dieser 
Genossenschaften reparierten und 
bauten zusätzlich zum 12. Januar 
eine große Anzahl von Kanälen, 
die« für die Bewässerung dér Reis­
felder nötig sind. Der Gesamtum­
fang der Erdarbeiten beträgt 59220 
Kubikmeter.

Die landwirtschaftlichen Genos­
senschaften der Vorprtc von Hanoi 
verpflichteten sich, die Bewohner 
der Hauptstadt mit allen nötigen 
Produkten zum vietnamesischen 
Neujahr, zum 3. Febra»; zu versor­
gen.

Der Waggon- und Ma­
schinenbaubetrieb in der 
Stadt Györ ist einer der 
größten Betriebe der Un­
garischen Volksrepublik. 
Hier arbeiten etwa 17 000 
Personen. Die hier berge- 
stellten Erzeugnisse — 
komfortable Reisezugwa­
gen, Motoren, Großlastaii- 
bänger für Kraftwagen 
— sind in vielen Län­
dern gut bekannt.

Enge wirtschaftliche 
und Freundschaftsbezie­
hungen sind zwischen den 
Maschinenbauern von 
Györ und der Sowjet­
union entstanden.

UNSER BILD: Abtei­
lung für Montage der 
Hinterachsen. 

Foto:. TASS

folgrcich abzuschließcn. Organisiert 
transportieren auch die Sowchose 
„Kurtschumski" und „XXII. Par­
teitag" Stalldünger. Insgesamt wur­
de' im Rayon Kurtschumski die 
Planaufgabe in der Düngertrans- 
porticrung bereits zu 80 Prozent 
erfüllt, was bedeutend mehr ist als 
zur selben Zeit des Vorjahrs.

Die Transportierung der Dünge­
mittel wird allerorts fortgesetzt. 
Die Wirtschaften fahren auch Mi­
neraldünger an. deren cs in die­
sem Jahr bedeutend mehr gibt 'als 
bisher. Wenn im vergangenen Jahr 
die Felder des ganzen Rayons ins­
gesamt 1 450 Tonnen Mineraldün- 
5er erhielten, so erhält heu. allein 

er Sowchos „Kurtschumski" so­
viel.

Durch die sachkundige Nutzung 
des ganzen Komplexes der agro­
technischen Maßnahmen, einer 
exakten Arbeitsorganisation wäh­
rend der Feldarbeiten, wollen die 
Ackerbauern des Gebiets Ostka­
sachstan von jedem Hektar Be - 
Wässerungsland einen Ertrag von 
22 Zentner Getreide erzielen.

Wissenschaft steht 
im Dienst des Volkes

SOFIA. (TASS). In der Erfül­
lung des Programms der ökonomi­
schen Entwicklung Bulgariens 
spielt die Wissenschaft eine große 
Rolle. Gegenwärtig arbeiten an 370 
Instituten und anderen Organisa­
tionen des Landes 50000 wissen­
schaftliche Mitarbeiter, die wichti­
ge wissenschaftliche sowie wissen­
schaftlich-technische Probleme lö­
sen. Ihre Arbeit zeitigt reiche 
Früchte. Als Beispiel kann die 
Einführung der Aggregatmaschinen 
mit einem automatischen Produk­
tionszyklus im Werk „Dynamo" 
von Sliven dienen. Dies ermöglicht 
cs, allein hei der Bearbeitung von 
Generatoren und Anlassern für Per­
sonenkraftwagen die Arbeitspro­
duktivität auf das 24fache zu stei­
gern. Das Kollektiv des For­
schungsinstituts beim Kombinat u.cuC   —-
von Kremikov arbeitete die Tech- . sehen ■ Steuerungssystemen 
nologic der Produktion von Stahl ’ dient werden?

Zusammenarbeit 
aut dem Gebiet der Bildung

BERLIN. (TASS). Etwa 6 000 
Studenten, Aspiranten und Fachleu­
te aus der DDR erhielten Bildung 
oder hoben ihren Bildungsgrad an 
70 sowjetischen Universitäten und 
Hochschulen. Die weitgehende Zu­
sammenarbeit zwischen der DDR 
und der UdSSR auf dem Gebiet 
der Hochschulbildung begann 
1951, als die erste Gruppe deut­
scher Jungen und Mädchen mit 
dem Studium an den Hochschulen 
der Sowjetunion begann. Gegen­
wärtig beendigen Ihr Studium in 
der UdSSR über 3 000 Personen — 
Studenten, Aspiranten und Prakti­
kanten.

500 sowjetische Studenten und 
Aspiranten studieren an den Lehr­
anstalten der DDR.

Die Zusammenarbeit der Bruder­
länder auf dem Gebiet der Hoch. 
Schulbildung widerspiegelt sich

Lunochod beendete
ersten Mondtag

Nach Osten orientiert, blieb das 
sowjetische Mondmobil Lunochod 2 
am Rande eines Mondkraters ste­
hen. In dieser Lage wird es den 
Morgen seines zweiten Arbeitsta­
ges auf dem Erdtrabanten begrü­
ßen.

Nach dem irdischen Kalender 
dauert eine Mondnacht etwa 2 
Wochen. Die Temperaturen auf der 
Oberfläche des Planeten werden in 
dieser Zeit auf minus 140 Grad 
Celsius sinken. Lunochod übermit­
telte Meßdaten zur Erde, die über 
seine Funktionstüchtigkeit Auf­
schluß geben. Die Funkverbindung 
dauerte rund 20 Minuten. Danach 
konnte der Solarzellenausleger 
zugeklappt werden. Ein Teil der 
Geräte wurde abgeschaltet.

Die kommenden zwei Wochen 
wird Lunochod seine Untersuchun­
gen in den Ausläufen des Taurus- 
Gebirges ortsfest weiterführen. 
Der Apparat ist zuverlässig gegen 
die kosmische Kälte geschützt. 
Seine Élektronensysteme werden 
von einem Kernbrenncr beheizt.

Im Verlaufe des ersten Arbeitsta­
ges auf dem Erdtrabanten hat 
Lunochod 2 das vorgesehene For­
schungsprogramm 'im Meer der 
Heiterkeit voll realisiert

Es wurden dataillierte Untersu­
chungen am Landcort der automa­
tischen Station Luna 21 vorgenom­
men und mehrere Panoramaauf­
nahmen des Mondgeländes gewon­
nen. Die Qualität der Panorama­
fernsehbilder ist einwandfrei. Fer­
ner wurden Stereoaufnahmen des

Abkommen 
paraphiert

HANOI. (TASS). Der Sonder­
berater der Delegation der DRV 
auf der Pariser Vietnam-Konfe­
renz, Le duc Tho, und der Si­
cherheitsbeauftragte des USA-Prä­
sidenten, Henry Kiasinger haben 
Bin „Abkommen über die Beendi­
gung des Krieges und die Wieder­
herstellung des Friedens In Viet­
nam" paraphiert. Das wird in ei­
nem Kommunique des Ministeriums 
für Auswärtige Angelegenheiten der

Das Abkommen wird am 27. Ja­
nuar in Paris offiziell von allen 
Seiten unterzeichnet, die an der 
Pariser Vietnam-Konferenz teil­
nehmen Die Waffenruhe wird am 
27. Januar um 24.00 Uhr Green­
wich in Kraft treten.

großer Festigkeit aus, die es er­
möglicht, das Gewicht der Stahl­
konstruktionen um mehr als 30 
Prozent zu vermindern und löste 
eine Reihe anderer Probleme.

Der sechste Fünfjahrplan, an 
dessen Erfüllung das bulgarische 
Volk gegenwärtig arbeitet, wird zu 
einer Zeitspanne der niegesehenen 
Erweiterung der materiell-techni­
schen Basis der Wissenschaft. Fast 
3 Prozent des Nationaleinkommens 
des Landes sind für wissenschaft­
lich-technische Forschungen zuge­
wiesen. Man schafft Bedingungen 
für eine schnelle Einführung der 
Automatisierung und komplexe 
Mechanisierung der Produktions­
prozesse in der Industrie und der 
Landwirtschaft. Bis Ende 1975 
werden fast 70 Prozent aller Be­
triebe des Landes mit automati- 

' -*"1 b^- 

anschaulich in dem umfassenden 
gemeinsamen Programm, das in 
sich Fragen der Vorbereltlmg von 
Studenten und der Durchführung 
von Forschungsarbeiten cinschließt 
In dieses Programm gehen auch 
der Austausch von Lcnrern. die 
Zusammenarbeit zwischen einzel­
nen Forschungskollektiven, Sympo­
sien, Sitzungen, der Austausch von 
Untersuchungsergebnissen und ge­
meinsame Publikationen ein.

Gegenwärtig sind 27 Hochschu­
len der DDR durch Freundschafts­
verträge mit 55 sowjetischen Hoch­
schulen verbunden. Die Lehrer und 
Wissenschaftler beider Länder 
arbeiten an 36 Publikationen. All­
jährlich beteiligen sich über 2 000 
Studenten von jeder Seite an der 
tradionellcn Sommerpraxis im an­
deren Land.

der

i be- 
. einer
10 Kilometer 

eines Mondkonti-

interessierenden Abschnitts 
Mondoberfläche vorgenommen.

Nach präzisierten Angaben 
findet sich Lunochod 2 auf < 
Basaltebene etwa 
vor der Küste 
nents.

Bezeichnenderweise ist auch in 
dieser Entfernung vom Kontinental­
gebiet der Einfluß alter Gesteine 
auf die chemische Zusammenset­
zung des ..Marinen" Regoliths zu 
erennen. In der oberen Schicht 
dieses eigentümlichen Mondmine­
rals wurde mehr Eisen festgesteilt 
als ursprünglich erwartet.

Es wird vermutet, daß bet der 
Entstehung von Kratern durch 
Meteoriteneinschläge an den Hän­
gen der Mondkontinente winzige 
Gesteinsteilichen auf weite Ent­
fernungen geschleudert werden. In 
Milliarden von Jahren akkumuliert 
sich eine hinreichende Menge sol­
cher Teilchen, um die chemische 
Zusammensetzung der Basaltlava 
in den Mondmeeren zu ändern. 
Sollten sich diese vorläufigen 
Ergebnisse der Gesteinsuntersu­
chungen am Landeort .bestätigen, 
werden die Wissenschafter über 
wichtige Erkcntnisse verfügen, die 
auf langsame „Durchmischung" der 
oberen Gesteinsschicht des Erd­
trabanten schließen lassen.

An seinem ersten Arbeitstag ent­
fernte sich das Mondmobil von der 
Landestufe mehr als einen Kilome­
ter. Es fuhr durch verhältnismäßig 
ebenes Gelände mit ausreichend fe­
stem Grund.

Zu den ^

in Helsinki
T ASS-Kommentar.

Bei den multilateralen Vorge­
sprächen in Helsinki werden leb­
haft Vorschläge verschiedener Län­
der. besonders aber die. von der 
UdSSR beantragte Tagesordnung 
der gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa diskutiert. Die Sowjet­
union hat für die bevorstehende 
Konferenz folgende Probleme vor­
geschlagen:

1. Gewährleistung der europäi­
schen Sicherheit und der Prinzipien 
für die Beziehungen zwischen den 
Staaten in Europa, darunter einige 
Maßnahmen zur Stärkung der Sta­
bilität und des Vertrauens.

2. Erweiterung der auf Gleich­
berechtigung beruhenden Verbin­
dungen in Handel. Wirtschaft, Wis­
senschaft und Technik einschließlich 
der Zusammenarbeit im Umwelt­
schutz.

3. Erweiterung der kulturellen 
Zusammenarbeit, der Kontakte zwi­
schen Organisationen und Men­
schen sowie der Berichterstattung.

4. Gründung eines Beratungsaus­
schusses für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa.

Verschiedene Diskussionsredner, 
unter ihnen die Vertreter Polens, 
der Tschechoslowakei, der DDR 
und anderer Staaten, unterstreichen 
die konsequente Haltung der So­
wjetunion, die diese aktuellen Pro­
bleme im Leben Europas schon in 
der ersten Etappe der Vorgesprä­
che für Tagesordnung der Kon­
ferenz vorgcschlagen hatte. Ihr 
Standpunkt fand bei vielen Teil­
nehmern des Treffens in Helsinki 
Verstehen und Unterstützung. Die 
Vertreter einiger Staaten waren 
andererseits übereinstimmend der 
Meinung, daß auf dem bevorste­
henden Fbrum Fragen erörtert wer­
den müßten, die sowohl die euro­
päische Sicherheit als auch die 
Entwicklung einer vielseitigen und 
gleichberechtigten Zusammenarbeit 
zwischen Ländern betreten S!e 
brachten eine Reihe von Vorbehal­
ten, in erster Linie zu Details un1 
Akzenten der Tagesordnung vor. 
die dann im sowlet’schen Entwurf 
auch mit berücksichtigt wurden

Die Tatsache, daß die Sowjet­
union ein Dokument unterbreitet 
hat. in dem neben der Barlegune 
des sowjetischen Standpunktes 
auch die wichtigsten Vorschläge 
zusammengefaßt sind, die van ei­
ner Reihe anderer Teilnehmer de.« 
Treffens in Helsinki eingebrach' 
wurden, wird hier als überzeugen­
der Beweis für den wahrhaft kor 
struktiven Charakter der sowjcV 
sehen Haltung und als markante 
Demonstration der Bereitschnf5 
gewertet, im Interesse des gemein 
samen Ziels — der Fest;«ning des 
Friedens In Europa — alle bedeut 
samen Frager» die im Verlaufe 
der Diskussion aufkommen, sach­
lich zu behandeln.

Die von den Wissenschaftlern ge­
wählte Südostrichtung ist der kür­
zeste Weg zum Festland. Als Orien- 
tiemngszeichen dient ein namenlo­
ser massiver Berg im Taurus-Ge­
birge. Dieser die Gegend beherr­
schende Gipfel ist 1500 Meter 
hoch, seine absolute Höhe beträgt 
über 3 000 Metor.

Bei den Experimenten, die zum 
ersten Mal mit Hilfe von Luno­
chod 2 vorgenommen werden, ist 
die Erforschung des Magnetfeldes 
des Mondes von besonderem Inter­
esse. Das Magnetometer des Mond­
mobils kann sowohl im Stehen als 
auch im Fahren arbeiten.

Obwohl der Mond ein dem irdi­
schen ähnliches Magnetfeld nicht 
besitzt, hatte die sowjetische Sta­
tion Luna 10 seinerzeit gewisse 
magnetische und elektrische Eigen­
schaften des Mondgesteins festge­
stellt. Mit den Fernmessungen 
konnte aber nicht geklärt werden, 
ob die Magnetisierung des Mond­
gesteins Abstufungen aufweist. 
Derartige Anomalien sind aus 
größeren Fernung schwer zu unter­
suchen..

Die Untersuchungen mit. Luno­
chod 2 werden Erkenntnisse über 
wichtige Besonderheiten des Mond­
magnetismus und über die elektro­
magnetischen Eigenschaften des 
Mondinnern liefern. Die sowjeti­
schen Wissenschaftler hoffen, daß 
die Magnetmessungen Licht in die 
Entstehung des Mondes und in 
seinen Aufbau bringen werden;

Am ersten Arbeitstag wurden 
ferner mit Hilfe des neuen, eisenlo­
sen Teleskops astrophysikalische 
Beobachtungen vorgenommen wie 
auch mit entsprechenden Geräten 
die Röntgen- und Teilchenstrah­
lung der Sonne gemessen.

(TASS)

In Journalistenkreisen ist der In­
halt einiger Stellungnahmen zu 
den sowjetischen Vorschlägen be­
kannt geworden. Der sowjetische 
Entwurf, erklärte der Vertreter der 
Schweiz, „ist von einem Geist 
durchdrungen, der den Wunsch 
zeigt, eine für alle annehmbare Lö­
sung zu finden."

Der Vorschlag der UdSSR, stell­
te der schwedische Delegierte fest, 
sei ein Beitrag zu den Beratun­
gen, der die unterschiedlichen 
Standpunkte näher bringt.

Der norwegische Botschafter be­
zeichnete den von der Sowjetunion 
entwickelten Entwurf als ein Do­
kument, das „viele neue positive 
Elemente" enthält. Von einer' 
konstruktiven Haltung der So­
wjetunion sprachen die Vertreter 
Österreichs, Maltas, Spaniens, der 
Türkei und anderer Länder.

Der sowjetische Entwurf der 
Tagesordnung für die bevorstehen­
de Konferenz wird von den bbim 
Pressezentrum der Konsultationen 
akkreditierten Journalisten lebhaft 
diskutiert. Die positive Bewertung 
dieses Dokuments durch die Bot­
schafter einer ganzen Reihe Län­
der. stellen die Pressevertreter fest, 
zeuge davon, daß sich neue Mög­
lichkeiten dafür ergeben, bald eine 
Einigung über eine der grundle­
genden Fragen zu erzielen, die im 
Rahmen der Konsultationen erör­
tert wurden. Gewisse Kreise im We­
sten, vor allem in den NATO-Staa­
ten. rechneten darauf, daß Hin­
weise und Vorschläge zum ur­
sprünglichen Entwurf der von der 
Sowjetunion vorgelegten Tages­
ordnung der Konferenz, insbeson­
dere der Vorschlag, Fragen der 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten als einzelne Punkte der 
Tagesordnung zu formulieren, die 
Diskussion hinauszögern und die 
Konsultationen bremsen wird.

Doch die sowjetische Haltung, 
das betonen viele Journalisten, 

"schließe solche Kalkulationen aus, 
denn es l ege klar auf der Hand, 
daß in dem präzisierten sowjeti­
schen Entwurf viele Vorschläge in 
Betracht gezogen wurden, die für 
alle. d:e wirklich am Erfolg "der 
gesamteuropäischen _ Konferenz 
interess'ert sind, annehmbar seien. 
. Im selben Sinne sind auch die 
Beiträge über den sowjetischen 
Vorschlag gehalten, die die finni­
schen Zeitungen 
telseite bringen.
gibt der Hoffnung Ausdruck, der 
von der Sorge um die Festigung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa 
Schritt 
schnellsten •Erreichung einer 
meinsamen
Iber die Tagesordnung als auoh 
über andere organisatorische und 
Verfahrensfragen beitragen die 
die Vorbereitung einer gesamt­
europäischen Konferenz betreffen.

auf der Ti- 
Die Presse

getragen konstruktive 
der UdSSR werde zur

ge-
Vereinbarung sowohl
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• PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT • =

DAS PARTEIKOMITEE des 
Koktschetawer Mechanischen 

Werks gibt sich viel Mühe, 
den Werkarbeitern die Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags und der 
nachfolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU nahczubrlngen. Breit ent­
faltet war auch der sozialistisch« 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR. Das Werk­
kollektiv hat den Jahresplan mit 
großem Vorsprung bewältigL

Das Kollektiv hat sich dem Uni- 
onswettbewerb der Werktätigen der 
Industrie, des Bauwesens, und des 
Transports um die vorlristige Er­
füllung des Volkswirtschaftsplans 
für das Jshr 1973 angeschlossen 
und leistete schon In den ersten 
20 Tagen gründliche Arbeit mit 
überplanmäßigen Erzeugnissen. 
Hervorzuheben wäre hier noch der 
gleichmäßige Arbeitsablauf. Das 
Kollektiv kennt In «einer Arbeit 
keine Terminnot: Die Tagessolls 
werden beständig erfüllt

Um die Arbeitsaktivität der 
Kommunisten, aller Werkarbeitcr 
tu heben, werden häufig offene 
Parteiversammlungen in den Hal­
len und auch im Wertumfang 
durchgeführt. Auf der Tagesord­
nung standen solche Fragen wie 
„Der XXIV. Parteitag und erhöh­
te Forderungen an die Kommuni­
sten", „Deine Arbeiterpfllcht im 9 
Planjahrfünft" u. a. Solche erwei­
terte Versammlungen mit anregen-

der Diskussion trugen zur Aner­
ziehung jedem Mitarbeiter des ho­
hen Pflichtgefühls für die ihm an­
vertraute Sache bei. Es wurden 
neue Reserven entdeckt, die Pro­
duktion zu fördern. Eine Vollver­
sammlung war der rationellen Ar­
beitszeltnutzung gewidmet.

Tonangebend in der Produktion. 
Im Wettbewerb zu Ehren des Jubi-

pläne Das Partelkomitee und die 
Parteigruppen in den Hallen über­
wachen gemeinsam mit der Ge­
werkschaftsleitung den Wettbe­
werb.

Die Kommunisten des Werks 
stehen an der Spitze der 400 Mit­
glieder zählenden Gesellschaft lür 
Erfinder und Rationalisatoren. Im 
Vorjahr wurden weit mehr als 200

Die Parteiorganisation des 
Werks schenkt dem arbeitenden 
Menschen große Aufmerksamkeit. 
Dshei wird den Veteranen des 
Werks Ehre und Anerkennung ent­
gegengebracht. Den Mitarbeitern, 
die Im Verlaute von 25 Jahren im 
Werk tätig und 1“" .... . .. 
Vorbild waren, wird auf Vollver­
sammlung in

dpn anderen ein

feierlicher Aimo-

In Kampfstimmung
läums der UdSSR war die Arbei­
tergarde — die 620 Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, unter ih­
nen 101 Kommunist und 103 Kom­
somolzen. Weitere 1600 Arbeiter 
wetteifern um diesen ■ Ehrentitel

Mit einer patriotischen Initiative 
.„Mein Fünfjahrplan" trat der Le- 
n inordenträger. Montageschlosser 
der 7. Halle, Leiter der Partei­
gruppe Semjon Dawvdow auf. Sei­
nem Aufruf, den Fbnflahrplan In 
4 Jahren zu erfüllen, folgten 450 
Werkarbeiter und Angestellte. Mehr 
als die Hälfte der Akkordnrbelter 
übernahmen persönliche Fünfjahr-

Verbesserungsvorschlägc einge­
bracht, die einen bedingten ökono­
mischen Nutzeffekt von 60 200 Ru­
bel abwarfen. Es wurden zudem mehr 
als 74 Tonnen Sortenstahl, 118000 
Kilowattstunden Elektroenergie, 8 
Tonnen Gußroheisen eingespart 
Ständig richtete d|e Parteiorgani­
sation ihr Augenmerk auf die Qua­
lität der Erzeugnisse, denn die Er­
zeugnisse des Werks — Zifferblatt­
zeiger, automatische Waagen ver­
schiedener Konstruktionen—werden 
In alle Unionsrepubliken unserer 
Heimat geliefert und in 13 Länder 
der Welt exportierL

Sphäre der Titel „Arbeltsvcteran 
des Werks“ verliehen. Die Ehren­
galerie im Wcrkhol zählt schon 
mehr als 60 Arbeitsvetcranen. Dar­
unter befinden sich die Porträts 
des Schleifers Iwan Mlnejew, der 
hier 29 Jahre tätig ist. der Fräse- 
rin, Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, Rot- 
bannerordcnträgerln Soja Nossowa, 
des obengenannten Montageschlos­
sers Semjon Dawydow, der Bohre- 
rin, Inhaberin der Lenin-Jublläums- 
medallle Anna Voth, des Schlos­
sers Johann Scholl, der Revolver-

Der Wert
einer
Aussprache

Das Gespräch war alles andere 
als angenehm. Es fand statt nach­
dem dem Partelkomitee des Sow­
chos bekannt geworden war. daß 
der Leiter der Traktorenbrigadc 
Alexander Bier in der Arbeitszeit 
zu trinken begann. Es kam sogar 
vor. daß er sich in trunkenem Zu­
stand an das Steuer eines Repara 
turwagetis setzte und durch die 
Felder fuhr. Der Sekretär des 
Partelkomitees Nikolai Grigorje­
witsch Sokolow lud den Brigadier 
zu einem Gespräch ein. Bier stell­
te sein Tun gar nicht In Abrede, er 
gestand ein, daß es so etwas ge­
geben hatte.

Der Sekretär des Parteikomitees 
hatte mü dem Brigadier eine 
gründliche Aussprache. Er erinner­
te ihn an die Pflicht eines Kom­
munisten. in allem ein Vorbild für 
die anderen zu «ein. Nikolai Gri­
gorjewitsch warnte den Brigadier 
streng vor Wiederholung solcher 
Vergehen. Alexander gab sein 
Ehrenwort, daß es nie mehr so 
weit kommen werde, und hielt es 
auch.

Solche Aussprachen hatte der 
Parteisekretär nicht nur mit Alex­
ander Bier. Nicht sehr friedfertig 
mußte er auch mit dem Leiter der 
Sowchosabteilung Nr. 2 Tichon 
Philippowltsch Kasakow, mit dem 
Mechanisator Henryk Bronislawo­
witsch Modekszen und mit eini­
gen anderen Kommunisten spre­
chen. Der erstere hatte keine An­
sprüche an die Menschen gestellt 
und um sie keine Sorge getragen 
Deshalb verschlechterten sich die 
Arbeitsdisziplin in der Abteilung, 
die Arbeitsproduktivität sank. Hen­
ryk Modekszen hatte sich gewei­
gert dem Beschluß der Abteilungs­
parteiorganisation Folge zu leisten, 
die ihm aufgetragen hatte, nach 
der Beendigung der Feldarbeiten 
—• e-----------gehen und eine

übernehmen.
auf eine Farm zu 
Schafherde zu ___________

Ähnliche Aussprachen fanden Im 
Parteikomitee mit einigen Haupt­
spezialisten des Sowchos statL

Diese Aussprachen sind nur ein 
Teil jener Arbeit die das Parteiko­
mitee des Sowchos „Karabidalski" 
im Zusammenhang mit dem bevor­
stehenden Umtausch der Parteido­
kumente leistet. Das Parteikomitcc 
Firüfte und präzisierte alle Persona­
len der Kommunisten. Für die 

Parteidokumente wurden neue 
Lichtbilder besorgt In den Partei­
versammlungen nehmen jetzt die 
Kommunisten öfter die Rechen­
schaften ihrer Genossen über die 
Erfüllung der Statutbestimmun- 
Kn e ' Dabei wird mitun

ur der Person kriti­
siert ien sich die Kommu­
nisten der Abteilungsparteiorgani­
sation vor kurzem den stellvertre­
tenden Sowchosdirektor für Wirt­
schaftsfragen Karim Ibragimo­
witsch Daschkenow vor. Er hatte 
die Erziehung seiner Kinder ver­
nachlässigt hatte sich nicht inter­
essiert, womit sie sich außerhalb 
des Hauses beschäftigen. Im Ender­
gebnis ließ sich einer seiner Söhne 
rowdyhafte Handlungen zuschulden 
kommen. Die Kommunisten bestraf­
ten Daschkenow streng und warn­
ten. die Strafe würde noch härter 
sein, wenn er seine Kinder nicht 
ordentlich erziehe.

Aussprachen. Rechenschaftslegun­
gen der Kommunisten auf den 
Parteiversammlungen, in den Sit­
zungen des Parteikomitees fördern 
merklich die weitere Festigung der 
Parteidisziplin. Die Tätigkeit 
der Abteilungsparteiorganisationen 
wurde lebhafter. Politbeschäftigun 
gen und Politinformationen finden 
jetzt regelmäßig statt Die Parteior­
ganisation des Sowchos befaßt sich 
noch mehr mit dem sozialistischen 
Wettbewerb unter den Mechanisato­
ren und Viehzüchtern Man wendet 
neue Formen der Stinimulierung 
der Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb an: Überreichung von Ein­
ladungskarten Ins Kino, nicht nur 
mündliche, sondern auch schrll*- 
liehe Gratulationen zum Erfolg 
usw. Nicht von ungefähr macht die 
Überholung der ganzen Technik 
im Sowchos gute Fortschritte, 
vorfristig erfüllt ist der Volkswirt 
schaftsplan In der Ablieferung von 
Milch und Fleisch an den Staat 
Erfolge sind an allen Abschnitten 
der Wirtschaft zu verzeichnen.

P. SAKIN
Gebier Pawlodar
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Gegen das Übel,
für den Menschen

Unser Alltag ist voller Freud und Leid, Siege und Niederlagen—
In all unserem Tun und Lassen ist der Teil der Niederlagen von uns 

selbst abhängig. Wie oft gehen wir an dem vorbei, was einen Menschen 
zu der Niederlage führt. Warum merken denn manche Menschen das 
Unheil einzelner Lebenserscheinungen nur erst In den kritischen Augen­
blicken?—

I. SPÄTE REUE

Zwei Fälle. Der erste ereignete 
sich vor einem Jahr. Robert Fi­
scher war Kraftfahrer in Karagan­
da. Gar kein schlechter Junge war 
Robert. Den Wagen lenkte er gut. 
kannte den Motor auswendig, sei­
ne Arbeit liebte er und war zufrie­
den mit ihr. Aber einmal.»

Zwei Freunde überredeten ihn 
eins zu trinken. Robert stand aber 
eine Fahrt bevor. Robert trat be­
schwipst die Fahrt an, im Wagen­
kasten saßen einige „Passagiere" 
die Straße war unbekannt. Nach ei-
ncr schroffen Kurve ging's steil 
bergab... Der Wagen kippte um, 
zwei Personen kamen ums Leben, 
Fischer wurde verurteilt.

Das Ist kurz die erste Geschich­
te.

Die zweite ereignete sieh in Ze- 
linograd mit dem jungen Rustym- 
bekow, ehemaligen Arbeiter des Be­
triebs Zelinogradselmasch. Wieder 
eine lustige Gesellschaft, wieder 
Schnaps, Verbrechen und die An­
klagebank.

Diese beiden Geschichten haben 
einen gleichen Ausgangspunkt: bei­
de begannen mit Schnaps und ihre 
Folge war Verbrechen. Diese zwei 
Worte sind eng verbunden und ver­
anlassen, ihnen Aufmerksamkeit zu 
schenken. Beide oben erwähnten 
Verbrecher sagten auf dem Ge­
richtsprozeß, daß sie selber nicht 
verstehen können, - warum sie sich 
zum Schnapstrinken wârend der 
Arbeitszeit haben verleiten lassen.

Sie verstehen nicht... Das Ist 
schwer zu glauben. Es handelt sich 
um vollständig erwachsene Men­
schen. Was veranlaßte sie, die ver­
botene Grenze zu überschreiten?

Aus den Aussagen auf dem Ge­
richt und dem Gespräch mit ihnen 
kann man nur einen Schluß ziehen, 
niemand und nichts zwang diese

Jungen zu trinken. Sie waren sich 
dessen gut bewußt, was sie taten. 
Bloß kam da für einen kurzen 
Augenblick ein Gefühl aut, das ei­
nem Bubenstreich ähnelt: Verbo­
ten? Aber heimlich, unbemerkt...? 
Vielleicht sieht es keiner, und es 
wird vorübergehen?...

Das ist das Gefühl eines Egoi­
sten. War wohl nicht dieses Gefühl 
Fischers beiden Freunden eigen, 
die nicht nur Zeugen seines Ver­
gehens waren, sondern auch selber 
dazu verhalfen, den Anstoß für 
sein Verbrechen gaben. Sie mach­
ten sich keine Gedanken darüber, 
daß ihr Freund einen Wagen zu 
lenken hatte, daß ihm Gefahr droh­
te und nicht nur ihm, sondern 
auch 'denjenigen, die in seinem 
Wagen saßen.. Als sie Fischer 
Schnaps anboten, täuschten sie ei­
nen ziemlich gewichtigen Deckman­
tel — Freundschaft — vor.

Mit innigster Aufrichtigkeit sag-, 
te Fischer auf dem Gericht: „Hät­
te ich gewußt, womit das endet, 
so hätte ich diese Freunde zum 
Teufel gejagt...'" Schade nur, daß 
dieses Bedauern, die Reue erst 
dann kamen, als er sich bereits auf 
der Anklagebank befand.

2. WEIT 
BLICKEN 
LEHREN
Den Komsomolzen des Betriebs 

Zelinogradselmasch blieb die Kom­
somolversammlung in den Abtei­
lungen gut im Gedächtnis, wo der 
Beschluß des ZK der KPdSU über 
Kampf gegen das Trinken und AI- 
koholismus erörtert wurde. In die­
sen Versammlungen sprach man 
über Jugendliche, Neulinge im Be­
trieb. die noch nicht sicher auf 
den Beinen stehen, manchmal so­
gar ein wenig schlampig aussehen, 
in der Einschätzung ihres eigenen 
„Ich“ nicht ganz objektiv sind.

und Wie solche erzogen werden 
müssen.

Viele sprachen. Sie alle: der 
Sekretär des Komsomolkomitees 
des Betriebs Wladimir Ossokin, 
Tonja Rogosina und Emil Ruf,. La­
rissa Wetzel, Iwan Koljakin und 
die anderen billigten aufs wärmste 
den Beschluß des ZK der KPdSU.

„Es gibt kein gefährlicheres La­
ster auf der Welt als das Trinken", 
sagte damals Emil Ruf, Mitglied 
des Komsomolkomitees des Be­
triebs. Dieses Laster verursacht je­
desmal entweder ein Verbrechen 
oder trägt dazu bei. Wer anders 
als wir Komsomolzen, die junge 
Generation, soll den entschiedenen 
Kampf gegen dieses Obel entfal­
ten?"

Dieser Junge hat recht. Dem 
Komsomol gehört ein wichtiger 
Platz in der Erziehung der Ju­
gendlichen. In der Zeit seiner Mit­
gliedschaft im .Komsomol und bei 
aktiver Beteiligung an der Tätig­
keit dieser Organisation hat jeder 
Jugendliche die Möglichkeit, und 
es ist seine Pflicht, sich körperlich 
zu stählen, moralisch zu erstarken, 
zu lernen, die Schwierigkeiten des 
Lebens zu überwinden, sich Stand­
haftigkeit anzuerziehen.

Die Komsomolorganisation des 
Betriebs sucht zusammen mit den 
anderen gesellschaftlichen Organi­
sationen und unter Leitung der 
Kommunisten nach Formen der 
Einwirkung auf die Jugendlichen, 
die Halbwüchsigen. Dazu tragen 
die obligatorisch individuellen Ge­
spräche mit jedem Neuling, der in 
den Betrieb kommt, die Paten­
schaft der älteren Genossen, die 
Hilfe bei der Meisterung des Be­
rufs, das Heranziehen zur aktiven 
gesellschaftlichen Arbeit, die Be­
teiligung an der Lösung der ent­
standenen Privatprobleme, an der 
Steigerung des kulturellen und 
Bildungsniveaus des Jugendlichen 
bei. Wie das alles gemacht wird. 
Ist schon.ein Thema lür ein be­
sonderes großes Gespräch.

3 LOGISCH DENKEN
UND HANDELN LEHREN

Doch in unserem Fall Ist meiner 
Meinung nach wichtig: hier geht 
man davon aus, daß es unter den 
Halbwüchsigen und unserer gesam­
ten Jugend keinen einzigen Men-

Foto: D. Neuwirt

Am rechten Platz

bankarbelterln Ljubow Wilde. Alle 
Arboltsveteranen-Kommunlsten sind 
Paten der Jungarbeiter des Werks, 
übermitteln ihnen Ihre reichen Ar- 
beltscrfahrurigen. Belm Übergang 
In den Ruhestand Obergeben sie 
auf der Ihnen zu Ehren veranstal­
teten Feier Ihr« Werkzeuge den 
Jurigarbeltern.

Auf Initiative des Partelkomitees 
wurde Im Werk eine ehrenamtliche 
Kaderabteilung gegründet. Sie be­
sieht zum größten Teil aus Kom- 
munisten-Arbeilsveterancn und be­
laßt sich mit den verschiedensten 
Kaderfragen, überprüft die Ar­
beitsbedingungen in den Hallen, 
die Wohnbedingungen, sorgt da­
für. daß zwischen der Werkleitung, 
den führenden Spezialisten und 
dem Werkkollektiv ein sachliches 
Arboltsverhältnls herrscht. In der 
Kaderabteilung wurde noch kein 
Fall registriert, daß ein Arbeiter 
wegen Konflikt mit der Werklei­
tung gekündigt hätte.

Im Werkkollektiv herrscht geho­
bene kämpferische Stimmung. 
Die Kommunisten gehen mit 
gutem Beispiel voran, wie in der 
Produktion so auch im gesell­
schaftlichen Leben.

H. HEINRICH
Koktschetaw

sehen geben darf, der sich und der 
Gesellschaft bewußt schädigen 
will.

Der größte Teil der Jugendlichen 
verletzt die Disziplin deshalb, 
weil man nicht imstande Ist. 
seine Tat von Anfang bis Ende 
logisch zu verfolgen. Dieses Kön­
nen ist direkt vom Bildung«- und 
Kulturniveau des Menschen abhän­
gig. Je höher dieses Niveau, desto 
höher Ist auch das Bewußtsein, die 
Kultur des Menschen. Sie kommt 
vor allem in der Achtung der 
Menschenwürde, der Freunde. Ka­
meraden, der Mitmenschen, In der 
Beachtung der Forderungen unse­
rer sozialistischen Moral, dié Re­
geln des sozialistischen Gemein­
schaftslebens tum Ausdruck.

Es ist sehr wichtig, die Mensch­
lichkeit und Natürlichkeit der Ge­
setze unserer Gesellschaft, ihren 
Inhalt In Verständlicher Sprache 
an Hand etnfacher Fakten aufzu­
decken. Damit der Jugendliche 
nicht nur einfach weiß: das ist ver­
boten und jenes ist erlaubt, son­
dern. daß er in jedem einzelnen 
Fall verstehen kann, warum das so 
isL Das bewahrt den Menschen vor 
Wiederholung der Fehler.

• • •
Ja. das Leben stellt an den Men­

schen dessen Glückes wegen hohe 
Ansprüche. Doch alle diese An­
sprüche sind gewöhnlich' erfüllbar. 
Ist der Mensch geistig träge, ist 
sein Herz taub, so wird er den 
einzig richtigen Weg nicht finden; 
gelingt es aber, ihn 2U finden, 
so verliert er ihn doch sofort. Es 
ist traurig einzusehen, doch noch 
tragischer Ist die Lage, wenn der 
Mensch keine Willensstärke besitzt 
und sich vom Strom seiner Schwä­
chen hinreißen läßt und der Macht 
seiner Laster verfällt... Der Weg 
zurück ist sehr schwer... Da hilft 
nicht mal die volle Einsicht seiner 
Fehler. So wie bei Fischer und Ru- 
stymbekow, die ungeachtet ihrer 
Reue harte Strafen abbüßen müs­
sen.

Ich begann nicht zufällig mit 
den Fällen Fischer und Rustymbe- 
kow. Das sind gerade solche Fälle, 
wo der Mensch sein Lasier Im 
entscheidenden Augenblick nicht be­
siegen konnte und die Menschen, 
die sich um ihn befanden, ihm 
rechtzeitig nicht geholfen haben, das 
zu tun. Das ist auch eine Unter­
lassung der Komsomolorganisation.

A. MÄRZ

Vor fünf Jahren war Walter Schule als Lehrer der Mittelschule des Kol­
chos ..Put k kommunismu", Gebiet Tschimkent, tätig. Der junge Kommu­
nist nahm am Aufbau des Kolchoslebens, an der Arbeit der Parteiorgani­
sation aktiv teil.

Schon drei Jahre hintereinander wählen die Kommunisten Schule rum 
Sekretär der Parteiorganisation.

Um das Dorf Kutschkowka im 
Rayon Sowjetski liegen die Felder 
der 5. Abteilung des Sowchos „50 
Jahre UdSSR“ In dieser Abteilung 
ist schon Über fünf Jahre der 
Kommunist Erwin Weiß als Agro­
nom tätig. Für seine hingebungs­
volle Tätigkeit, die auf Wissen und 
Können fußt, wurde er 1972 mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet.

Das Dorf hat sich in den letzten 
Jahren auffallend gewandelt. Das 
Verhalten seiner Menschen zur 
Mutter Erde ist anders, besser ge­
worden.

Im Sowchos wird die Agrotech- 
nik groß geschrieben. Chefagronom 
Johann Rudi erzählt, daß die Sä­
maschinen SSS-9 und SSS-2,1 un­
ter den Ackerbauern volle Aner­
kennung gefunden haben. Sie bet­
ten das Saatgut tief genug ein. 
Diese Sämaschinen brauchen keine 
Bedienung. Und das spart Mittel 
und Arbeitskräfte, betont Johann 
Rudi.

fn der 5. Sowchosabteilung Ist 
man bemüht, die Mechanisatoren­
frage mit eigenen Kräften zu lö­
sen. Sechzehn Personen machen an 
Mechanisatorenlehrgängen mit. Die 
Beschäftigungen führt der Agro­
nom E. Weiß durch. Im vergange­
nen Jahr unter schwierigen Witte-
rungsvcrhâltnissen haben die Sow- 
chosarbeiter einen durchschnittli­
chen Ernteertrag von 16,8 Zentner 
je Hektar erzielt. Man setzt jetzt 
schoh alle Hebel in Gang, um in 
diesem Jahr, dem entscheidendert 
des Planjahrfünfts, durchschnitt­
lich 17 Zentner je Hektar zu ern­
ten. Die Überholung der Landtech­
nik wird sachkundig und gut 
durchgeführt. Das Saatgut liegt
im Getreidelager und wartet auf 
seine Stunde. Dafür hat der Agro­
nom E. Weiß gesorgt. Der Mann 
ist am rechten Platz.

W. LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Woldemar Neugebauer trat In die Reihen der Kommunistischen Par­
tei Im Jahr des 100. Geburtstags Ihres Gründers, W. I. Lenin. Diesem 
Ereignis in seinem Leben gingen viele Jahre gewissenhafter Arbeit vor­
aus, Jahre des Lernens, der Meisterung des Berufs eines Steinkohlenauf­
bereiters, Jahre die ihm große Anerkennung im Kollektiv brachten.

Woldemar findet stets Zeit im gesellschaftlichen Leben aktiv mitzu­
wirken. Er leitet das Gewerkschaftskomitee In seinem Betrieb, der Kohle­
aufbereitungsfabrik Nr. 37.

Foto: A. Kaade

Für Propagandisten

Wird die technisch-wissenschaftliche
Revolution den Kapitalismus retten?

In den letzten 20 Jahren bildete 
sich in der bürgerlichen Ideologie 
die sogenannte technologische 
Ausrichtung heraus, deren Anhän­
ger versuchen, theoretischen Boden 
für die politischen Programme der 
angeblich „großen", „prosperieren­
den" bürgerlichen Gesellschaft zu 
schaffen, wie sie von den Politi­
kern der kapitalistischen Länder 
proklamiert worden Ist.

Betrachten wir einige Konzep­
tionen der Vertreter der technolo­
gischen Ausrichtung etwas näher 
Die Autoren von allerlei industriel­
len „Theorien" (A. Aron. A Barley. 
W. Rostow, D. Galbright. D. Bell. 
Z. Brzezinski u. aj behaupten, 
das kapitalistische Eigentum ver­
wandele sich in Korporationseigin 
Ium und büße unter den Verhält­
nissen der technisch-wlssenschaft 
liehen Revolution angeblich seinen 
privatkapitalistischen Charakter ein 

Ist dem wirklich so?
Nehmen wir beispielsweise di 

USA. Den Berechnungen des be 
kannten amerikanischen Historikers 
und Ökonomen F. Landberg zufol­
ge besaß 1965-1967 I Prozent Ei-

gentümer 80 Prozent Aktionen des 
Korporationskapitals.

Die amerikanische Zeitschrift 
„US News and World Report" 
teilte vor kurzem mit. daß seinen 
Daten gemäß 10 Prozent der 
„High Society" in den USA 54 
Prozent des Landesreichtums be­
sitzen. während 10 Prozent Arm­
bevölkerung des Landes nur über 
I Prozent des Reichtums verfügen

Folglich wird das Eigentum an 
Produktionsmitteln In der bürger­
lichen Gesellschaft unserer Tage in 
den Händen von Privatpersonen 
konzentriert, die,die Klasse der Ka­
pitalisten bilden, und dieser Klas­
se stehen, wie wir sehen, Millionen 
von Besitzlosen gegenüber.

Der amerikanische Ökonom W 
Rostow vertritt die Ansicht, die 
technisch-wissenschaftliche Revolu­
tion in den kapitalistischen Län­
dern könne das Prinzip der Vertei­
lung des Sozialprodukts ändern. 
Da die USA. so urteilt er, mehr 
soziales Produkt pro Kopf der Be­
völkerung erzeugen als irgendwo, 
so seien sie in ein neues Stadium 
des geschichtlichen Fortschritts ge­
treten.

Bedeutet das aber, daß jeder 
Amerikaner das soziale Produkt 
„massenhaft“ konsumiert? Mit­
nichten. W. Rostow verzichtet auf 
eine Analyse des Verteilungsprin­
zips und jenes Anteils des sozialen 
Produkts, den die verschiedenen 
Gesellschaftsschichten empfangen, 
denn viele Tatsachen widerlegen 
seine Behauptungen. Er ver­
schweigt cs, daß das soziale Pro­
dukt in der amerikanischen Ge­
sellschaft je nach Vermögenszen­
sus verteilt wird, daß 45 Prozent 
der Haushalte in den USA mit 
5000-Dollar-Vermögen nicht so 
„massenhaft'* konsumieren können, 
wie jenes I Prozent Haushalte, 
die über ein Vermögen von 500 000 
bis I Million Dollar und mehr 
verfügen. Die Zeitschrift „US News 
and World Report“ gesteht ein, 
daß in den USA gegenwärtig 25,5 
Millionen Menschen oder jeder 8 
Amerikaner In Elend leben.

Der technisch-wissenschaftliche 
Fortschritt in den kapitalistischen 
Ländern ändert weder den Charak­
ter des Eigentums an Produktions­

mitteln noch die Prinzipien der 
Verteilung des sozialen Produkts.

Ja noch mehr: Die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, gefördert, 
durch die technisch-wissenschaftli­
ch« Rovolut'on in den kapitalisti­
schen Ländern, wird mit Erhöhung 
aer Lc-enshaltungskosten beglei­
tet. In den USA. z. B stieg die 
Arbeitsproduktivität in der Bearbei­
tungsindustrie von 1960 bis 1970 
um 36 Prozent und die Lebenshal­
tungskosten stiegen von 1965 bis 
1970 um 26,4 Prozent. Den Anga­
ben des amerikanischen Historikers 
A. Schlesinger zufolge erhöhten 
sich die Lebenshaltungskosten in 
den letzten zwei Jahren um 14,5 
Prozent.

Die Vertreter technologischer 
Konzeptionen suchen zu beweisen, 
daß In der kapitalistischen Ge 
Seilschaft Im Verlaufe der tech 
nisch-wissenschaftlichen Revolutioi 
eine „Transformation" der Mach: 
vor sich gegangen sei, die, ebcnsi 
wie das Eigentum, angeblich auf 
Eehört habe, kapitalistisch tu sein 

s wird behauptet, daß die Mach: 
in der Kooperation wie auch in 
der Gesellschaft im groflon und

ganzen vom kapitalistischen Unter­
nehmer zu einer besonderen Ver- 
waltungsgruppe, den Mjuagern. 
übergegangen sei, die am Höchst­
gewinn angeblich nicht interessiert 
seien und „die Interessen aller Ge­
sellschaftsschichten zum Ausdruck 
bringen". Als Beweisiührung für 
diese These dient die allbekannte 
Tatsache der Abkehr einiger kapi­
talistischer Unternehmer von der 
unmittelbaren Verwaltung der ka­
pitalistischen Betriebe. Das zeugt 
jedoch an und für sich noch von 
keiner Veränderung des Charakters 
der Macht. Es vollzieht sich ledig­
lich eine Komplizierung des Macht 
mechanismus.

Im politischen'Bereich gehört die 
stacht dem Großkapital. So gab es 
1968—1970 im Bestand des Kon 
^resses der 91 Legislaturperiode­
les höchsten Machtorgans der 
USA — unter den 536 Kongreß­
ruten 184 Bankiers, 310 Juristen 

- Wissenschaftler. 5 Mediziner, 8 
Ingenieure und 26 andere Perso- 
■leh. Es gab im Kongreß keinen 
einzigen Arbeiter. Sein Bestand 
führt vor Augen, daß er die Inter 
essen des Großkapitals vertritt.

•

Folglich können wir von keiner 
Transformation der Macht reden, 
die im Verlaufe der technisch-wis­
senschaftlichen Revolution aufge­
hört habe, kapitalistisch zu sein. 
Die Tatsachen beweisen das Ge­
genteil. Verelendung und Unbemit- 
tclthcit. Arbeitslosigkeit (tu Beginn 
von 1971 gab es in den entwickel­
ten kapitalistischen Ländern etwa 
10 Millionen offiziell registrierte 
Arbeitslose), fehlende Zuversicht in 
den morgigen Tag — das alles 
zeugt davon, daß der Kapitalismus 
nicht imstande ist. eine normale 
Befriedigung der Bedürfnisse für 
jèdes Mitglied der Gesellschaft zu 
sichern. Kann man denn die Lage 
der Millionen Amerikaner als pro­
sperierend bezeichnen, deren Ein­
nahmen unter dem offiziellen Ar­
mutsstand liegen?

Trotz der stürmischen Entwick­
lung der Produktivkräfte ist die 
technisch-wissenschaftliche Revolu­
tion außerstande, die kapitalisti­
schen Länder auf eine neue Stufe 
des sozialen Fortschritts zu brin­
gen Sie stärkt den Kapitalismus 
nicht, sondern schwächt Ihn. Diese 
Revolution beseitigt die soziale Ba­
sis der sozialistischen Revolution 
nicht, sondern sie erweitert sie. 
Das beweist der objektive Lauf der 
Geschichte ungeachtet der Wünsche 
ler Vertreter der technologischen 
Konzeptionen.

I. KOSIKOW, 
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften. Dozent an der 
den Lenlnorden tragenden 
Moskauer Staatsunlverslllt.

(APN)
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ertragreicher 
Hektar

So Ist nun einmal das Leben 
des Ackerbauern: kaum hat er »Ich 
von der einen Kampagne ver- 
schnauft. hwB er senon an diè 
nächste denken. Und im vergange­
nen Herbst gab es genügend Ursa­
chen. um müde zu »erden. Freilich 
war die Ernte gut: der Weizen er­
gab 17.2 Zentner vom Hektar, die 
Kartoffeln — 160 Zentner. Der 
Reingewinn allein vom Feldbau be­
lief sich auf 372 000 Rubel.

Der Winter ist in seine zweite 
Hälfte getreten, und jetzt muß man 
nicht nur denken, wie was für d'e 
Brhte besser zu machen ist. son­
dern auch handeln, um aul das 
Frühjahr in Jeder Hinsicht vorbe­
reitet au sein. Was haben wir be­
reits getan? Die Schneeanhäii- 
fung Ist fast aul der ganzen Aus- 
saaUliche diirchgcführt, diese Ar­
beit wird jeden Tag fortgeführt. 
Alltäglich befinden sich sechs 
Schncepflöge Im Einsatz. Hier ar­
beiten die Mechanisatoren Alexan­
der Schröder, Alexander Winoku­
row und Jakob ThleBen mit gro­
ßem Elan.

In der Reparaturwerkstatt ist 
die Überholung der Traktoren und 
Bodengeräte In vollem Gange. Je­
den Tag wird der Dung von den 
Ställen mit Traktoren auf die Fel­
der gefahren. Gegenwärtig haben 
wir auf unseren Äckern schon 
21000 Tonnen Stalldung, gegen­
über einem Plan von 13000 Ton­
nen.

Die Winterabende sind lang, 
aber für unsere Dorfgenossen ver­
gehen sie nicht ohne Nutzen. Viele 
von Ihnen lernen am Mechanlsato- 
renlehrgang. Aber auch die Mecha­
nisatoren selbst heben ihr Berufs­
niveau, denn hochqualifizierte 
Fachleute sind die Garantie der 
Erfolge In der Arbeit. In diesen 
Tagen lernt eine Gruppe Kolchos­
bauern .Kombineführer, eine ande­
re Ist Im Agrozirkel beschäftigt, um 
ihre Kenntnisse auf dem Gebiet 
des Pflanzenbaus zu vervollkomm­
nen.

Welter möchte Ich auf einige Be­
sonderheiten des Anbaus der land­
wirtschaftlichen Kulturen elngehen, 
einige SchluBfolgcrungen für die 
Zukunft ziehen.

Das Getreidefeld unseres Kolchos 
ist 6257 Hektar groß. Es wird von 
drei Komplexbrigaden bebaut, die 
von den erfahrenen Brigadicren Ste- 
pan Karstert, Malik Sautow und 
Viktor Kehl geleitet werden. In 
der ersten Brigade beträgt die Ge- 
treideaussaatfâche 2 188 Hektar, in 
der zweiten — I 813 und In der 
dritten — 2256 Hektar. Vor eini­
gen Jahren wurden im Kolchos die 
Saatfolgen eingeführt, die jetzt 
vollständig gemeistert sind. Der 
Wechsel der Kulturen wird rich­
tig befolgt. Aber eins ist schlecht: 
wir besitzen wenig Brache — nur 
4,6 Prozent des Ackerlandes, wäh­
rend wir sie 4—5mal mehr haben 
müßten, denn sogar in den sehr un­
günstigen Jahren bringen wir von 
den Reinbrachefeldern stabile Ern­
ten der landwirtschaftlichen Kultu­
ren ein.

Wir säen zwei wichtige Getrei­
dekulturen — die Weizensorten 
„Saratowskaja 29“ und „Besen- 
tschukskaja 98". aber der Weizen 
„Saratowskaja 29“ gibt unter un­
seren Bedingungen höhere Ernteer­
träge als „Bescntschukskaja 98“. 
Im vergangenen Jahr hatten wir 
mit der Sorte „Saratowskaja 29“ 
2 589 Hektar bestellt. Im Durch­
schnitt ernteten wir 18,1 Zentner 
Getreide, während die Sorte „Be- 
sentschukskaja 98" um 90 Kilo we­
niger ergab. Wir bestellten erst­
malig 60 Hektar mit Weizen „Gre- 

kum 114". Das Resultat war erfreu­
lich. Von jedem Hektar brachten 
wir 23 Zentner Getreide ein. Etwa 
I 000 Zentner Samen dieser Sorte 
werden wir in diesem Jahr säen. 
Wir wollen mit dieser Sorte nicht 
weniger als 500 Hektar bestellen.

Was die Durchführung der Früh­
jahrsarbeiten anbelangt, so möchte 
ich betonen, daß wir es gelernt 
haben, sie rechtzeitig und mit ho­
her Qualität durchzuführen. Aber 
in der Befolgung der Agrotcchnik 
geht nicht immer alles glatt ab. 
Ein Beispiel: die Bearbeitung des 
Bodens vor der Aussaat. Jedem 
Ackerbauern ist klar, daß die Schäl- 
pflüge den Boden austrocknen, , 
wir aber sind gezwungen, sie en- 
zuwenden, da cs in der Wirtschaft 
nicht genügend' Kultivatoren gibt. 
Wir machen jedes Jahr Bestellun­
gen, aber sie werden sozusagen 
tropfenweise befriedigt. So tragen 
wir bewußt zur Senkung des Ern­
teertrags bei.

Unsere Ackerbauern haben die 
Sämaschinen SSS-9 nach Ge­
bühr eingeschätzt Schade, daß wir 
nur zwei solcher Aggregate ha­
ben. Wir haben sie zwar bestellt 
können aber diese vortrefflichen 
Sämaschinen nicht erhalten. Ich 
unterwarf die Ergebnisse der Aus­
saat einer Analyse. Hier das Resul­
tat. Dort wo wir mit den Säma­
schinen SSS-9 säten, ernteten 
wir 20,4 Zentner vom Hektar, was 
um 3,2 Zentner mehr ist als die 
Durchschnittsernte des Kolchos.

Von der Effektivität der Mine­
raldünger haben wir uns schon 
lange überzeugt, 1972 führten wir 
den Feldern 74 Tonnen Superphos­
phat zu. Das machte sich bezahlt. 
Für die diesjährige Ernte haben 
wir 120 Tonnen Mineraldünger.

Einige Worte über den Kartoffel­
bau. Im Kolchos gibt es eine spe­
zielle Arbeitsgruppe, die sich mit 
dem Anbau dieser Nahrungsmittel­
kultur beschäftigt. Sie wird von 
Alexander Löchner geleitet. Sein 
Arbeitsgenosse ist Peter Boger. 
Den Kartoffelbauern stehen 80 
Hektar Land und die nötige Tech­
nik zur Verfügung. Im vergange­
nen Jahr erhielten sie von jedem 
der 80 Hektare 160 Zentner Knol­
len bei einem Plan von 100 Zent­
ner. Sie haben die besten Kartof­
feln zur Saat geschüttet, sind um 
die Düngung des Bodens besorgt.

Und die letzte Frage, über die 
ich hier meine Meinung sagen 
möchte. Es ist die Frage des Saat­
guts. Im Volk sagt man: „Wie die 
Saat, so die Ernte“. Das ist rich­
tig. Deshalb schenken wir in unse­
rer Wirtschaft der Vorbereitung 
des Saatguts erstrangige Bedeu­
tung. Wir schütteten 11 440 Zent­
ner Saatgut das alles gereinigt 
und bereits im Oktober auf den er­
forderlichen Aussaatstandard ge­
bracht worden ist Die Analyse des 
Laboratoriums ergab, daß der gan­
ze Weizen erster Klasse ist und 
die anderen Kulturen zweiter Klas­
se sind. Im vergangenen Jahr hat 
der Kolchos etwa 700 Zentner 
Wickesamen. 25 Zentner Luzerne 
der Sorte „Koksche“ erhalten. Das 
gibt uns in diesem Jahr die Mög-, 
lichkeit, die Grassaaten zu erneu­
ern und kultivierte umzäunte Be­
wässerungsweiden auf einer Fläche 
von 226 Hektar zu schaffen, wo 
man den ganzen Sommer hindurch 
600 Kühe halten kann.

A. SCHLOTTHAUER, 
Chefagronom des Kolchos „XXII. 
Parteitag“

Gebiet Nordkasachstan

„Die Arbeitsproduktivität der 
Industrie soll Im Laute des 
Planjahrfünfts um 36—40 Pro­
zent steigen, so daß dadurch 
87—90 Prozent des gesamten 
Produklionszuwachses erzielt 
werden.“
(Aus den Direktiven des XXIV.1 
Parteitags der KPdSU)

IM Auloverkehrsbclricb Nr. 3 
von Slschutschinsk betrug 

1970 die Leistung pro Beschäftig­
ten 5 434 Rubel, aber 1972 waren 
es schon 7 384 Rubel. Mit anderen 
Worten, in zwei Jahren stieg die 
Arbeitsproduktivität um 35.8 Pro­
zent, darunter für 1972 — um 18.8 
Prozent. Der Kraftverkehrsbetrieb 
hat somit das für fünf Jahre vorge­
sehene Wachstum der Arbeitspro- 
duklvität in zwei Jahren erfüllt 
Dieser Erfolg konnte durch die 
sachkundige Nutzung der Pro­
duktionsreserven erzielt werden.

Der Aulovcrkehrsbetrieb Nr. 3 ist 
berufen, den Trust „Stschutschinsk- 
kurorlstroi" zu betreuen. Sein Park 
zählt. 75 Wagen.

„Während der Trust nach den 
bescheidensten Berechnungen schon 
heute nicht weniger als 150 Wagen 
täglich benötigt", sagt der Leiter 
des Autobetriebs Felix Vogel, „so 
tauchte vor uns die Aufgabe auf, 
Reserven zu ermitteln, und den 
Umfang des Frachtenumsatzes be­
deutend zu vergrößern."

Das erste, womit man in der

In zwei Schichten
Die Ackerbauern des mit dem 

Jubiläums-Ehrenabzeichen geehrten 
Sowchos „Sösnowski", Gebiet 
Pawlodar, bereiten sich fleißig auf 
die Feldarbeiten vor. In der Repa­
raturwerkstatt wird mit Zeltvor­
sprung die Technik überholt. Das 
Saatgut ist gereinigt und auf den 
Aussaatstandard gebracht. Jeden 
Tag werden Hunderte Tonnen Dün­
ger auf die Felder gefahren. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenkt 
man der SchneeSnhiufung. Mit die­
ser Arbeit ist die Brigade des 
Ordenträgera Edgar Zeeb voran. 
Hier Ist die Technik In »wei 
Schichten eingesetzL

E. WIENS

Wie kann man eine Dreitausendlerln werden? Darüber erzählte im 
Drahtfunk des Sowchos die verdiente Melkerin der Kasachischen SSR, 
die Kommunistin Lydia Kasanzewa. Mit den Ansprachen der besten Mel- 
kerinnen, Viehwärter und Kälberwärterinnen hat man Im neuen Jahr auf 
Initiative des Sowchostrusts von Borowskoje begonnen. Zu diesem Zweck 
werden die örtlichen Produktionsfunkstationen bulgarischer und österrei­
chischer Herkunft genutzt, die es gegenwärtig in jeder Sowchosabtei- 
lung und auf vielen Farmen gibt. Die neue Methode des Erlahrungsaus- 
tauschs ist durch ihren operativen Charakter vorteilhaft, die die Viehzüchter 
brauchen keine Zeit für das Fahren zu vergeuden, versäumen die Arbeit 
nicht.

UNSER BILD: Die Melkerin des Sowchos „Krasnopartlsanskl” Lydia 
Kasanzewa erzählt per Radio, wie sie alljährlich 3 100 — 3 500 Kilo 
Milch Je Kuh melkt. Zusammen mit ihr waren ihre Schülerinnen Lydia 
Leer und Natalia Woronina. Sie wollen in diesem Jahr auch Dreltausend- 
lerinnen werden.

Foto: TASS

Wichtige Arbeit
Die Werktätigen des Kolchos 

„40 Jahre Oktober", Rayon Kelle- 
rowka, legen um die Ernte des 
dritten Planjahrs große Sorgen an 
den Tag. Sie haoen die Schnee­
furche bereits auf 11000 Hektar 
gezogen. Es sind 10 Schneepflüge 
eingesetzt die von Traktoren K-700 
und DT-75 gezogen werden. Hohe 
Leistungen erzielen bei der Schnee­
anhäufung die Mechanisatoren Sta­
nislaw Lissowskl, Stanislaw Am­
bros, Iwan Lewizki, Heinrich Pe­
ters, die ihr Schichtsoll zu 160— 
200 Prozent erfüllen.

G. GROMINSKI
Gebiet Koktschetaw

IM SOWCHOS „Nowone-
* shlnskl", Rayon Seml- 

osjornoje. versteht man es. ge­
wöhnliches Stroh in ein schmack­
haftes Futter für das Vieh zu 
verwandeln. Es wird nicht ein­
fach gedämpft, wie man das ge­
wöhnlich in anderen Wirtschaf­
ten praktiziert, sondern unter­
wirft es einer Kalzinierung und 
Wärmebehandlung.

Das Wesen dieser Methode be­
steht darin, daß das gehäckselte 
Stroh gleichzeitig gedämpft und 
kalziniert wird. Um die Ge­
schmackseigenschaften zu ver­
bessern. fügt man dem Löschkalk 
Kochsalz bei. Das auf solche Art 
zubereltete Stroh hat eine dun­
kelgelbe Farbe und duftet nach 
Brot, es ist welch und sein 
Feuchtigkeitsgehalt beträgt 70— 
75 Prozent.

Im Zusammenhang mit der 
Einführung dieses Futters, unter­

warf man Im Sowchos die Effek 
tlvltät des auf neue Art zuberel- 
teten Strohs einer Prüfung. Un­
ter Beobachtung befanden sich 
22 Kühe der braunen lettischen 
Rasse.. die In zwei'Gruppen ge­
teilt waren. Man erforschte den 
Grad der Schmackhaftigkeit des 
Strohs, die Einwirkung dieses 
Futters auf die Produktivität 
und den physiologischen Zustand 
der Tiere. Die Ration beider 
Gruppen bestand aus 1 Kilo 
Heu. 27 Klio Silage, 4 Kilo 
Kraftfutter und 20 Kilo Stroh.

Der Unterschied bestand nur 
darin, daß man der einen ein 
fach gedämpftes Stroh verab­
reichte. während die andere ge­
dämpftes kalziniertes Stroh er­
hielt. Der Versuch dauerte 45 
Tage. Er bewies, daß das Stroh, 
welches nicht nur gedämpft, 
sondern gleichzeitig auch kalzi­
niert worden war, von den Tie­
ren besser gefressen wurde und 
nahrhafter Ist. Bel der ersten 
Gruppe gab es 2 300 Klio Stroh­
abfälle. bei der zweiten — um 
600 Kilo weniger. In der zwei­
ten Gruppe molk man In der

Effektives Suchen
Autowirlschaft begann, war die 
maximale Nutzung von Anhängern 
bei der Transportierung von Bau­
materialien. Dabei stieß man so­
fort auf Schwierigkeiten. Die laut 
Bestellung eingetroffenen Sechs 
12-TonncnSattelnnhänger waren 
lür die Wagen MAS-205 mit Ihren 
120-PS-Motoren JAS-204 zu schwer. 
Aber die Schwierigkeiten schreck­
ten die Automobilisten nicht zu­
rück. Man beschloß, die Wagen 
mit 180-PS-Motorcn auszurflsten.

„Jedoch sogar sechs I2-Ton- 
ncn-Anhängcr konnten das Problem 
nicht lösen, und' wir begannen 
selbst Anhänger hcrzustellen". er­
zählt der Chefingenieur der Auto­
wirtschaft Wassili Eichhorn. „Von 
den abgebuehten Wagen nahmen 
wir die noch tauglichen Rahmen. 
Wagenkasten, die hydraulischen 
Aufzüge und brachten auf solche 
Art noch sechs einachsige 0-Ton* 
nen-Anhängcr ins Rollen."

Die zweite Reserve war die Ver­
größerung des Einsalzkoclllzlcnlcn 
des Parks Mit der Wagenrepara- 
Xur beschäftigt sich in der Auto- 
wirtschn(t eine spezielle Brlgada. 
Sie besieht aus erfahrenen, gewis­
senhaften Menschen, dennoch stand 
ein Teil der Maschinen täglich we­

Fortschrittliche Erfahrungen

Wertvoller Futterstoff

gen kleiner Pannen. Oder ein ande­
res Beispiel. Der Fahrer arbeitet 
am Freilag, und an seinem Wagen 
gabt irgendein Maschinenteil in die 
Brüche. Wenn cs nicht gelang, bis 
zum Abend den Wagen in Gang 
zu setzen, konnte er auch am 
Montag noch nicht eingesetzt wer­
den.

„Man muß für die Rcparaturar- 
beiter den Zeitplan der Arbeitswo­
che verändern", beschloß man In 
der Autowirtschalt. Diese Frage 
vereinbarte man mit dem Gewerk­
schaftskomitee. und solche Umge­
staltung wurde verwirklicht. Statt 
am Sonnabend hatten die Repira- 
turarbeitcr am Montag Ihren zwei­
ten Ruhetag. Was ergab das? Der 
Schofför beendet seine Arbeitswo­
che am Freitag und stellt seinen 
Wagen in die Garage. Er weiß, 
welche Störungen beseitigt werden 
müssen, und sagt es dem Repara­
turmeister I. Fomin. Der letzter» 
nimmt sie auf Rechnung;, und am 
Sonnabend, wenn die Fahrer ru­
hen, beseitigt die Brigade die De­
fekte. Die Qualität der Reparatur 
hat sich bedeutend verbessert und 
der Einsatzkoeftlzlent Ist von 0,59 
auf 0,62 Prozent gestiegen. Wenn 
man berücksichtigt, das ein Hun­

dertstel des Koeffizienten Im Auto­
betrieb 496 Maschinentage aus- 
macht, so sind és fürs Janr 6 zu­
sätzliche Arbeitstage des ganzen 
Autobetriebs.

Zur Hebung des Elnsalzkocffi- 
zienten des Parks trogen auch an­
dere Paktoren bot. In den letzten 
Jahren hat sich im Kollektiv die 
Disziplin bedeutend gehoben und 
dl« Zahl der Arbeitsversäumnisse 
gesenkt. Im Vergangenen Jahr gab 
es nicht einen einzigen Straßenun­
fall. Die übcrplanslchzeiten redu­
zierte man um 10 Prozent.

Im Ergebnis — eine bedeutende 
Vergrößerung des Umfangs des 
Gütertransports. Bei einem Plan 
von 712000 Rubel betrug der Um­
fang der realisierten Produktion 
im vergangenen Jahr 900—800 Ru­
bel und stieg Im Vergleich zu 
1971 um 47,4 Prozent Das ist bei 
derselben Wagenanzahl.

1972 buchte der Autobetrieb 
275000 Rubel Reingewinn was 
49 000 Rubel über den Plan ist. 
Allein aus dem Fonds der materiel­
len Aufmunterung verausgabte man 
über 3000 Rubel. Verdiente Ach­
tung genießen Im Autobelrieb der 
Motorist Viktor Roppert, die Fah­
rer Eduard Reimer, Michail Kopa­

Weiße Furchen
Sobald sich auf den Feldern 

des Sowchos „Saretschny“ eine 
genügend starke Schneedecke 
gebildet hatte, begannen Dutzen­
de Aggregate mit der Schneean­
häufung. Leistungsstarke K-700 
mit Schneepflügen durchfurchen 
von früh bis spät die weiße Ebe­
ne Die Schneefurche wird täg­
lich auf BOO —1000 Hektar ge­
zogen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Mechanisatoren, die mit der 
Schneeanhäufung beschäftigt 
sind. Ist die fünfte Brigade vor­
an. Und hier ist Joseph Meckert 
mit seinem K-700 Spitzenreiter. 
Sein Tagessoll erfüllt er zu 
150—200 Prozent. Zur Erzie­
lung hoher Leistungen tragen 
der vortreffliche Zustand des 
Aggregats, die exakte Befolgung 
des Tagesplans, seine hohe Be­
rufsmeisterschaft bei.

„Der Kasachstaner Winter ist 
launenhaft", sagt der erfahrene 
Mechanisator. „Es gibt wenig 
Tage mit gutem Wetter, und je­
de Stunde ist teuer. Deshalb be­
ginnen wir unseren Arbeitstag, 
wenn es noch dunkel ist. Ich 
baue schon viele Jahre Getreide 
an und weiß deshalb aus Erfah­
rung. daß eine starke Schneedek- 
ke von Jedem Hektar zusätzlich 
2—3 Zentner Getreide sichert." 

1 Solcher Meinung Ist auch sein

Versuchsperlode von Jeder Kuh 
im Durchschnitt 12,77 Klio 
Milch täglich, während cs In der 
ersten 11.93 Kilo waren. Die 
durchschnittliche Gewichtszunah­
me der Kühe war In der Ver­
suchsgruppe auf das Zweiein- 
halbfache höher.

Die Ausrüstung der Futterhal­
le zur Erhaltung von thermetlsch 
bearbeitetem Stroh Ist nicht 
kompliziert und nicht teuer. Sie 
wurde fast vollständig von den 
Mechanisatoren selbst aus De­
tails und Baugruppen verschie­
dener abgebuchter landwirt­

new. Iwan Radczkl, Scmjon Mu- 
ljarlschlkow, der Reparaturschlos-, 
ser Alexander Spötter, der Schwei­
ßer Wassili Iwanow, der Dreher 
Wladimir Donzow.

Welche Aufgaben löst das Kol­
lektiv des Krsftverkehrbetrlebs 
heute?

„Während der Erörterung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU, 
des Mlnlsterrals der UdSSR, des 
Zentralrats der SowlelgewerkschaL 
ten .Über die Entfaltung des sozia­
listischen Unionswettbewerbs der 
Werktätigen der Industrie, des Bau­
wesens und des Transports um die 
vorfristige Erfüllung des Volkswirt- 
schaltplans für 1573* haben wir 
konkrete Maßnahmen zur Vergrö­
ßerung des Gütertransports, Ver­
billigung unserer Arbeit vorge­
sehen". erzählt Felix Vogel, „wir 
gedenken den Einsattkoeffizienten 
auf 0.63 zu bringen. Wodurch? Win. 
werden die Aggregatmethode der 
Reparatur einfünren und den Ar­
beitstag der Fahrer noch rationel­
ler nutzen.“

Die Automobilisten sind kämpfe­
risch gestimmt. Das Kollektiv des 
Autobelriebs ist fest entschlossen, 
die Rote Wanderfahne des Rayon­
partei- und Rayonvollzugskomitees 
von Stschutschinsk nicht aus ih­
ren Händen zu' lassen und die 
Aufgaben des Planjahrfünfts in 
Ehren zu erfüllen.

S. AWDEJUK
Gebiet Koktschetaw

Kollege Karl Seifert. Jeder von 
Ihnen hat auf seinem Konto 
1 350 Hektar gepflügten Schnees. 
Die Brigade hat die Schneean­
häufung auf Ihren Feldern 
schon abgeschlossen und Ist 
jetzt den anderen Brigaden be­
hilflich. Vortrefflich arbeiten in 
diesen Wintertagen die Mecha- I 
nisatoren Dmitri Iwantschenko 
aus der sechsten. Nikolai Lew- 
»schuk aus der vierten. Alexan­
der Jewtuschenko aus der zwei­
ten Feldbaubrigade.

Der Beschluß über die Entfal­
tung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs der Werktätigen 
der Landwirtschaft um die Ver­
größerung der Getreideproduk­
tion hat unter den Sowchosarbel- 
tern einen neuen Arbeitsauf­
schwung hervorgerufen. Sie be­
reiten sich auf eine reiche Ernte 
vor. Die Schneeanhäufung soll 
auf 32 000 Hektar zweimal 
durchgeführt werden. Vorläufig 
Ist sie auf über 20 000 Hektar 
gezogen worden. Die Mechani­
satoren haben sich verpflichtet, 
die Schneeanhäufung Mitte Fe­
bruar abzuschließen.

Ein hohes Tempo, daß von 
Tag zu Tag steigt, wird es den 
Mechanisatoren ermöglichen, die 
übernommenen Verpflichtungen 
zu erfüllen.

A. BJLL 
Gebiet Turgal

schaftlicher Technik hergestellt.
Im vergangenen Jahr bereite­

te man lm Sowchos „Nowone- 
shlnskl" solches Stroh für 800 
Rinder vor. In diesem Jahr wird 
das neue Verfahren auch In den 
anderen drei Sowchosabtellun- 
gen angewandt. Das heißt, daß 
noch 1500 Tiere schmackhaftes 
Stroh-in Ihre Ration bekommen.

Gegenwärtig beendet man lm 
Sowchos den Bau einer großen 
Futterküche, In welcher man nach 
dem neuen Verfahren für zwei­
einhalbtausend Rinder Rauhfut- 
ter zubereiten wird.

Die neue Methode der Stroh­
zubereitung haben bereits einige 
Wirtschaften des Gebiets Kusta- 
nal übernommen.

Joh. BITTNER, 
Elgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Berechtigter
Heinrich Donis, einer der Gründer des Sowchos 

„llijski", hat zwanzig Jahre seines Lebens der Schwei­
nezucht gewidmet. Er begann als einfacher Ar­
beiter. Dann wurde er Brigadier. Etwa vor zehn 
Jahren machte er von sich deren. Damals 
bekam er die erste große Auszeichnung für seine Ar­
beit — die Goldmedaille der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft Er produzierte im Gebiet Alma-Ata 
das billigste Schweinefleisch.

Heinrich Donis ist stets ganz bei der Arbeit. Zu­
sammen mit seinen Lehrlingen arbeitet er ständig 
an der Verbesserung der Rassigkeit der Tiere. Dabei 
hallen ihm die Wissenschaftler aus Alma-Ata. Er 
kreuzte das Hausschwein mit dem Wildeber, um ein 
kältebeständiges Tier zu erhalten Der Sowchos liegt 
an der Grenze der Wüste Sarytaukum, und der Win­
ter ist dort hart und stürmisch.

Noch jedes Jahr hat die Schweinefarm ihre Pläne 
Überboten. Auch im vergangenen Jahr lieferte sie 
1 250 Tonnen Fleisch gegenüber 800 Tonnen laut Plan.

In den ersten Januartagen ging der längst gehegte 
Traum von Donis In Erfüllung — die Bauarbeiter 
stellten einen mechanisierten Schwcinestall lür 2000 
Muttertiere fertig. Hier wird man jährlich 25000 
Ferkel zum Verkauf züchten.

Sich dem Unionswettbewerb der Viehzüchter an­
schließend. haben die Schweinezüchter des Sowchos 
„llijski" sich verpflichtet, die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme eines Tiers je Tag auf 460—500 
Gramm zu bringen. Das aber bedeutet, daß der Staat 
zusätzlich Tausende Tonnen frühreife» Fleisch erhal­
ten wird.

Heinrich Donis ist mit zwei Orden „Ehrenzeichen“ 
geehrt worden, er ist Deputierter des Dorfsowjets. Der 
Sowchosdirektor Nikolai Paschkin sagt: „Daß wir uns 
heute auf die Aufzucht von Schweinenachwuchs spe­
zialisieren, ist ein großes Verdienst von Donis, und 
wir sind auf ihn mit Recht stolz.“

W. WARENHOF 
Gebiet Alma-Ata

UNSER BILD: H. Donis

Foto des Verfassers
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Fahrgäste danken ihr
Die alte Frau stand unentschlossen da. An der Eingangstür 

des Busses waren zu viel Menschen. Sic wollte lieber den nächsten Bus 
abwarten. Da hörte sic die Schaffnerin Lydia Klein aus dem Bus rufen: 

„Mütterchen, gehen Sie an die Vordertürl"
Die alte Frau sah die Schaffnerin dankbar an.
Lydia Klein erinnert sich wohl kaum an diesen Fall, denn es ist nicht 

der einzige in ihrer mehrjährigen Arbeit, da Aufmerksamkeit und höfli­
ches Benehmen den Fahrgästen gegenüber ihr eigen sind.

Im Bussalon sorgt Lydia stets für Sauberkeit. In den II 'Jahren ihrer 
Arbeit als Schaffnerin erfüllte sie noch immer Ihr Plansoll und Ihre sozia­
listischen Verpflichtungen, Im Autobuspark Nr. 2 der Stadt Kustanal 
wurde sie für gute Arbeit wiederholt ausgezeichnet Im Jubiläumsjahr 
verlieh man ihr den Ehrentitel „Aktivist der kommunistischen Arbeit". 
Viel Dank bringen ihr auch die Fahrgäste entgegen.

R. ARSUMANOW 
Kastanai

Gute Dienste im Dorf
Die Mitarbeiter der Dlenstlelstungsflllale In Jerschowka genießen 

bei den Dorfeinwohnern verdiente Ehre und das durch Ihre qualitative 
Arbeit. Sic leisteten den Dorfeinwohnern für 72 136 Rubel gute Dienste.

Mehrere Näherinnen arbeiten hier schon über 10—15 Jahre. Das sind 
Frieda Becker, Jelena Peschkina. Galina Dsjuba, die Zuschneiderin Na- 
deshda Wüst. Sie bedienen die Kunden vortrefflich und nähen ausgezeich­
net. Nadeshda Wüst Ist den Kunden auch bei der Stoffauswahl behilflich, 
weiß Jedem Kunden den besten Schnitt zu empfehlen.

Es gibt hier auch eine Walkerei, In der man Filzstiefel anfertigt. Die 
Brigade Spiridonows kommt ihren Aufgaben erfolgreich nach. Den Plan 
des Vorjahres hatte sie In II Monaten gemeistert.

Die Dorfeinwohner machen auch In der Schusterhalle gern Bestellun­
gen. Man braucht nicht nach modischem Fußwerk ins Rayonzentrum zu 
fahren.

Nur eins bedauert man Im Dorf: Bei der Dienstleistungsfiliale in Jer­
schowka gibt es keine Halle lür Reparatur von elektrischen Haushalts­
geräten. Hört die Waschmaschine auf zu surren. Ist der Fernseher kaputt 
und die Nähmawine macht Bocksprünge, muß man nach Kustanai. Und 
das ist nicht gerade angenehm.

A. TREISE
Gebiet Kustanal

In der Bolotnlkow-Straße im 
Aucsow-Stadtbezlrk von Alma-Ata 
wurde aul Bitte der Bevölkerung 
ein neues modernes Lebensmittelge­
schäft errichtet. Jetzt brauchen 
die Kunden bei unfreundlichem 
Wetter nicht mehr unter freiem 
Himmel zu stehen, wie es früher 
der Fall war.

Das Lebensmittelgeschäft Ist ge­
räumig, schön ausgestattet. Hier 
gibt es eine reiche' Auswahl von 
Nahrungsmitteln.

Der sozialistische Wettbewerb Ist 
hier breit entfaltet. Der Warenum­
satzplan wird allmonatlich zu 115 
und mehr Prozent erfüllt. 
Kundenbedlcnung wird hier groß 
geschrieben. Besonders höflich und 
zuvorkommend den Besuchern ge­
genüber sind die Verkäuferinnen 
Katharina Marlens, Ludmilla Pt- 
trowa und Tatjana Wassiljewa.

UNSER BILD: Katharina Mar 
tens

Foto: J. WEISS

Wie werden 
Sie bedient?

Freude 
ins Haus

Vera Schneider Ist Postbotin. 
Geht sie durch die Straßen von 
Rostschlnskoje, wird sie freund­
lich von den Dorfeinwohnern 
begrüßt. Diese Frau ist In Je­
dem Haus des Dorfes ein gern- 
gesehener Gast. In 200 Familien 
bringt sie die Post: Zeitungen 
Zeitschriften, Briefe.

Da kehrt Vera bei Peter Thie­
ßen ein. Das Gesicht des Haus­
wirts erhellt sich:

„Von wem haben Sie uns 
Nachricht gebracht?"

„Von Ihrem Sohnl"
Vera weiß, wie man In diesem 

Haus auf Soldatenbriefe mit dem 
Dreleckstempel wartet.

Gleichzeitig bietet sie den 
Dorfefnwohnem auch Briefum­
schläge und Ansichtskarten an 
Im Herbst verbreitete sie außer­
dem noch Presseausgaben.

| Tn der großen Tasche der Post- 
| bot in gibt es auch Bücher.
j Die Postbotin geht durchs 
j Dorf. Sie bereitet den Menschen 

Freude.
J. GALEZ

1 Gebiet Koktschetew
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Humoreske-

selbstvergessen 
prllhltlven techt 
gen beschäftiget 
allem das stup

Freis einesHvn «tim mtdoto Dienstversäumnisses Großmeister zu Gast
bei Schachfreunden

NEULICH, am letzten Sonn­
tag. als meine Frau und 

ich gemeinsam den Tisch ge 
deckt hatten, trug sie das Essen 
auf. während Ich schon auf mei­
nem Platz saß und noch beschau 
lieh bet einem schöngeistigen 
Buch verweilte. In dem Ich kurz 
vorher gelesen hatte.

Da trat unversehens Jene dis­
harmonische Stille ein. für die 
noch keine Bezeichnung erfun­
den wurde, obwohl sie In gewis­
sen Situationen als Vorbote ei­
ner Un'uhe fast körperlich lm 
Raum steht.

Meine Frau beendete meine 
vagen Empfindungen. Indem, 
sie plötzlich mit ihren Finger­
spitzen nervös aur der Tisch­
platte trommelte.

„Möchtest du nicht so nett 
sein", sagte sie, „und dein Fräu­
lein Tochter bitten, endlich zu 
uns an den Tisch zu kommen? 
Ich habe sie bereits einige Male 
ohne Erfolg aufgefordert... Das 
Essen wird langsam kalt."

Unsere Tochter Röschen Ist 
lm allgemeinen ein folgsames 
Kind. Ich entdeckte daher keinen 
Grund für die Unruhe meiner 
Frau. „Vielleicht hat sie dich 
nicht gehörtl" erkundigte Ich 
mich und meinte noch, daß leb 
eigentlich nie bemerkt hätte, 
daß Röschen ungehorsam sei 
oder sich anderen individuellen 
Widersetzlichkeiten hlngebe.

„Dann hol sie bitte!" sagte mel 
ne Frau knapp und schnitt mir 
damit alle weiteren Mutmaßun­
gen ab.

„Warum soll Ich sie denn ho­
len?" fragte leb erstaunt. „Sie 
kommt doch, wenn Ich sie rufe." 
Und Ich rief: „Röschen!" Es 
rührte steh nichts. Ich räusperte 
mich und rief etwas lauter: 
„Röschen!" Abermals antwortete 
nichts als nur tiefes Schwelgen.

..Sie wird nicht da sein", sagte 
Ich besorgt. ..Wer weiß, wo das 
Kind sich befindet...?"

„Das Kind befindet sich Im 
Nebenzimmer", erklärte meine 
Frau mit spöttischem Lächeln. 
Ich sah sie groß an und Stotter 
te: ..Un-möögllch.„l" erhob mich

meine Tochter”, spraoh Ich 
ernst, „wir werden dann ein für 
allemal festlegen, was du zu tun 
hast, wenn deine Eltern dielt 
rufen."

Während Röschen sich mur 
rend durch den Türspalt schob, 
betrachtete Ich ärgerlich das

ZAUBER 
DER TECHNIK

Jedoch sofort und strebte wie 
ein Nachtwandler zur Türe.

Röschen war in der Tat Im 
Nebenzimmer. Sie hockte auf 
dem Fußboden, hatte aus Spiel 
zeugbäumen eine Landstraße auf­
gebaut und versuchte , lm Zu 
stand höchster Spanrfung, ein 
Spielzeugauto, eine der letzten 
Neuheiten, mit Hllte eines Mag 
nets durch ein verzwicktes Kur 
vensystem zu steuern. Das Auto 
sei zur Zelt ihre große Leiden 
schäft, hatte ich durch meine 
Frau erfahren, es verdränge sogar 
Puppen und Märchenbücher.

Als Ich Röschen berührte, 
schrak sie heftig zusammen. 
„Jetzt hätte Ich es beinahe ge­
schafft!" Jammerte sie laut. „Halb 
war 's schon um die letzte Ble 
gungl Nun muß ich wieder von 
vorne..."

„Ruhtgl” rief Ich. „Und 
Schluß jetzt mit dieser albernen 
Spielerei!” Energisch schob Ich 
sie zur Tür. „Nach dem Essen 
reden wir beide miteinander.

störende Objekt. Meine Frau 
hatte Röschen dieses Magnetauto 
gekauft. Die Kinder werden 

«heutzutage durch Immer neuen 
technischen Spielkram abge­
lenkt. dachte Ich. Und wer 
bürgt dafür, ob so ein komisches 
Ding überhaupt richtig funktio­
nier»?

Ich las flüchtig die Gebrauchs 
anwetsung, prüfte das Stäbchen 
mit dem Magnet an der Spitze 
und berührte damit den kleinen 
Wagen. Es war anscheinend al 
les in Ordnung. Man durfte nur 
ganz vorsichtig näherrücken mit 
dem Stab, dann trieben unslcht 
bare Kräfte das Autochen vor 
sich her. Allerlei Kurven konnte 
man den Wagen sogar fahren 
lassen; ging man Jedoch zu 
schnell und hastig vor. dann 
rollte das Auto mit elnemmal 
rückwärts und hing sofort am 
Magnet. Als leb das simple 
Prinzip ergründet hatte, war Ich 
noch leicht verstimmt, daß sich 
ausgerechnet meine Tochter so

•»", mit derartig 
mtschén Vorgän 

.._sn konnte. Vor 
_ JAjhBa t&pqfiment 

mit den anspruchsvollen Kurven, 
die Röschen aurgebaut hatte, 
war merkwürdig. Was fand das 
Kind nur daran? Es glückte und 
glückte mir nicht, obwohl theore­
tisch alles klar war.

Ich probierte schließlich ver­
schiedene Winkel âus. Einmal 
hatte Ich den Wagen bereits halb 
durch qle erste scharfe Win­
dung — da drehte er sich plötz­
lich wieder auf verblüffende 
Welse quer. Ein anderes 
sprang er überraschend zi 
und Ich mußte Ihn wieder 
Magnet lösen. Es stand 
daß es sich lediglich um eine 
winzige Abweichung handeln 
konnte, die Ich vermelden muß 
:e.

Ich erhöhte meine Aufmerk 
samkelt von Mal zu Mal, erziel­
te dadurch Immer größere Er 
folge. Als mein Arm zu zittern 
oegann. legte Ich mich bäuch­
lings auf den Boden, um bessere 
Stützpunkte und somit eine ru­
higer? Hand zu bekommen....

Wieder rollte das Auto an. 
Am Eingang der ersten Kurve 
lag es ausgezeichnet auf der 
Straße — fuhr elegant auch 
durch die nächste enge Win­
dung... Jetzt nur noch eine ver­
hältnismäßig einfache Schleife— 
da tippt Jemand an meine Schul­
ter! Ich fahre erschrocken 
hoch — und das Auto steht — 
Teufel noch mall —wieder auer. 
Ärgerlich tauche Ich aus tiefste' 
Konzentration empor. Die Span­
nung Ist verflogen. Röschen 
steht hinter mir und sagt mit 
verzeihendem Lächeln: „Papa, 
du sollst endlich essen kommen, 
sagt Mama. Wir sind schon 
fertig..."

E. MANUEL

Erinnerungen eines alten Kommunisten
15. Fortsetzung

Ich weiß nicht mehr genau, 
wann die Sache mit dem „Menno- 
nitenverband" begann. Es wurde 
schon lange darüber gesprochen, 
die verschiedensten Auslegungen 
und Deutungen waren zu hören, 
sowohl in einzelnen Familien wie 
auch aui den Gemeindeversamm­
lungen. Hier traten eigene Bevoll-, 
mâchtigte dieses Verbandes auf. 
Auf den ersten Blick schien es, als 
ob sich dieser „Menonnitenver­
band" oder „Mennoverband", wie 
er allgemein genannt wurde, nur 
wirtschaftliche Ziele stelle. Schon 
der Name aber deutete auf natio­
nalistischen und religiösen Inhalt 
hin. Zweifellos wurde auch politi­
sche Tätigkeit ausgeübt Das lei­
tende Organ des Verbandes befand 
sich in Moskau. Später organisier­
te der „Mennonitenverband“ die 
Auswanderung von Deutschen 
nach Amerika und Kanada. In 
Slawgorod stand an der Spitze 
des „Mennoverbandes“ ein gewis­
ser G. Friesen, der über große 
Vollmachten und anscheinend auch 
über beträchtliche Geldsummen 
verfügte. Landwirtschaftliches In­
ventar und Maschinen gab man 
auf Kredit solchen Bauern, die im­
stande waren, die Raten für diese 
Maschinen fristgemäß und mit Zin­
sen zu bezahlen. Es war klar, daß 
der „Mennoverband” nicht für die 
Armbauern, sondern für die Kula­
ken geschaffen worden war. Wer 
dem „Mennovertiand'' beitrat, muß­
te auch einen Mitgliedsbeitrag zah­
len. Einmal war ich mit Onkel Jeet 
im Lagerraum des „Mennover­
bandes“ wo es eine große Zahl 
damals moderner Landmaschinen 
gab. Onkel Jeet versuchte auf Kre­
dit eine Sämaschine zu kaufen, 
aber Friesen riet ihm höflich, einen 
Bürgen zu stellen, da seine Wirt­
schaft nicht als sehr stark galt. 
Der ,Mennoverband" stellte nicht 
ungern einer Gruppe von Maschi­
nen auf Kredit zur Verfügung, was 
den Eindruck hervorrief, als ob er 
im Sinne der Sowjelregierung 
handle, die ja die .Bauern zur Kol­
lektivierung. zur gemeinsamen Bo­
denbearbeitung aufrief. So wurde 
im Dorf kollektiv die Dreschma­
schine der Firma „Lanz" gekauft, 
wo beim Dreschen in die angchäng- 
ten Säcke vollkommen gereinigtes 
Korn floß. Diese Maschine war 
sehr teuer und solch einem „Köl- 
clios“ konnten hur wohlhabende 
Bauern beitreten. Nach dem Sta­
tut des Verbandes wurden nur 
Mennoniten aufgenommen, aber 
Maschinen verkaufte man auch an 
andere für Bargeld. In Slawgorod 
wurde der „Mennoverband" die 
größte und einflußreichste Be­
schaffungsorganisation. Sie belie­
ferte die Bauern mit Sortensaatgut 
des Weizens „Noa". Samenweizen 
zu säen war für den Bauern sehr 
vorteilhaft. Fast alle Bauern des 
Dorfes schlossen Kontrakte zur 
Lieferung von Saatgetreide mit 
dem Staat ab. Im Frühling, wenn 
alle Geld benötigten, bekamen sie 
50 Prozent Vorschuß, im Herbst 
verrechnete man sich. Auch wur­
den für diesen Weizen zweimal 
höhere Preise gezahlt, als für den 
gewöhnlichen.

Auch ich wollte einmal Saatwei­
zen an den Staat verkaufen. Das 
kam so. Mein Wirt hatte einen 
Hektar Neuland ümgepflügt und 
Melonen gesät. Das Frühjahr war 
heiß und trocken und scharle 
Steppenwinde vernichteten die

Saaten. Das Getreide begann gelb 
zu werden. „Ich geb dir 6 Pud 
Weizen, wenn du willst, kannst du 
den Melonenhektar utnsâen", sagte 
Onkel Jeet zu mir. Schnell ent­
schlossen, um die plötzliche Gunst 
des Wirts nicht ungenützt zu las­
sen, fuhr ich zu Mittag eines hei­
ßen Junitags mit drei Pferden, 
Sämaschine und Pflug aufs Feld. 
Man lachte über mich, und ich sel­
ber glaubte nicht recht an den Er­
folg. Aber das Wunder geschah. 
Am nächsten Tag ging ein heftiger 
Regen nieder. Mein Hektar ergab 
75 Pud bei allgemeiner Ernte von 
30—40 Pud. Leider wurde der Wei­
zen als Saatgut nicht angenommen, 
da er spät'gesät worden war und 
nicht die nötige Reife hatte.

In so wohlhabenden Dörfern 
wie Schumanowka, KJeeieJd, Halb­
stadt, Groschowka, Markowka, Or­
lowka u. a. gab es eine Menge 
Kulakenwirtschaften, die damals 
rasch aufblühten und oft 1 000 Pud 
und mehr Saatgetreide verkauften.

Aus unserem Dorf aber wander­
ten in den trockenen Jahren viele 
junge Burschen und auch Mädchen 
in die deutschen Dörfer des Om­
sker Gebiets ab, wo sie sich für 
Kost und 5 Rubel Monatslohn ver­
dingten. Viele kehrten nicht mehr 
in die Heimatdörfer zurück. So be- 
Kte ich nach Jahrzehnten im 

os „DimitrofT’ des Omsker 
Gebiets zu Beginn der siebziger 
Jahre Isaak Derksen und Gertrude 
Goßen, die zu meiner Zeit aus 
Chortiza hierher gewandert waren, 
bei Kulaken gearbeitet hatten und 
dann als erste in den Kolchos ein­
getreten waren.

Es verbreitete sich das Gerücht, 
daß in Slawgorod ein Apparat auf- 
getaucht sei, mit dem man Moskau 
hören konnte. Im Jahre 1923 war 
das eine größere Sensation als 
heutzutage das Mondmobil. Der 
alte Boschmann versicherte, daß 
dies nur eine Täuschung derer sei, 
die mit dem Stempel 666 vom 
,.Antichristen" gezeichnet worden 
seien: „Ji dictschc Lied siet doch 
nich so domm, wca jiccwt so waut? 
Habe de ons noch nich jcnouch de 
Lunte voll jclouge? Etj jleew bloos 
daut, waut etj sclwst seh.“ Mein 
Wirt, der Sinn für Humor hatte, 
antwortete ihm mit dem Bibel­
spruch: „Seclig sind, die nicht se­
hen und doch glauben." Verdrieß­
lich spuckte der Alte aus und ging

Das Radio in Slawgorod war für 
uns Jungen solch eine brennende 
Frage, daß wir uns am Sonn­
abendnachmittag aufmachten, um 
Gewißheit zu bekommen. Im Lauf­
schritt. barfuß legten wir die 23 
Kilometer nach Slawgorod zurück. 
Das war Johann Stoll, Peter War- 
kentin, Peter Heinrich und ich, al­
le nach schwerer Arbeit bei unse­
ren Wirten. Noch bei Tageslicht 
kamen wir in der Stadt an. Auf 
unser Flehen öffnete der Posthai- 
ter das Fenster Ins Zimmer, wo 
sich der umfangreiche Radioappa­
rat befand. Der Postmeister drehte 
und "schaltete umständlich. Es pfiff 
und krachte eindrucksvoll. Dann 
konnte man etwas aus dem 300 
Kilometer entfernten Omsk hören, 
was uns vollkommen genügte, um 
für immer von dem Bestehen des 
Radiowunders überzeugt zu wer­
den.

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Auf den Spuren eines Leserbriefes
Es war im schönen Monat Sep­

tember. Die fleißigen Ackerbauern 
des Sowchos „Snamja Sowetow" 
Rayon Taranowskoje. hatten die 
reiche Ernte eingeheimst. Auch die 
Viehzüchter des Sowchos wollten 
nicht Zurückbleiben und fuhren 
760 wohlgenährte Schafe zum 
Fleischkombinat nach Dshetygara. 
Mit Stolz brachten sie von dort 
58 632 Rubel in die Sowchoskasse.

Am 10. und II. Oktober wurden 
weitere I 483 Schafe zum Fleisch­
kombinat abtransportiert. D i e 
Schäfer strahlten wie Geburtstags­
kinder: Aber nur so lange bis 295 
Schafe gewogen und abgeliefert 
waren. Dann zogen sich ihre Ge­
sichter in die Länge, denn der An­
nahmechef des Kombinats machte 
plötzlich Feierabend. Dieser Feier­
abend dauerte bis zum 17. Oktober. 
Erst dann spazierten 
mit dem r ' "■ 
übriggebliebenem Lebendgewicht 
durch die Waage in den Schlacht­
hof. Der Sowchos verlor und mit 
ihm auch der Staat 107 Zentner 
Fleisch. Der pünktliche Sowchos- 
buchtralter S. Gombojew berechnete 
den erlittenen Schaden auf 22 714 
Rubel und forderte Schadenersatz. 
Er schrieb über diesen Fall an die 
„Freundschaft".

Die Redaktion sandte den Brief 
an die Kustanaier Gcbietsvcrwal- 
tung und erhielt nach langem 
Warten eine Antwort vom Leiter 
der Gebietsverwaltung für Sow­
chose S. N. Strukow. Er teilt mit. 
daß „die Tatsachen der Wirklich­
keit entsprechen, daß die Gebiets­
verwaltung für Sowchose auf die 
Fleischkombinate des Gebiets je

doch keinerlei Einflüsse lusübe. 
wejj diese einem völlig anderen 
Dienstzweig untergeordnet seien: 
Die Arbeit der Erfassuqgsorgani- 
•vationerf kontrolliert die Inspektion 
für Aufkauf und Qualität der 
Landwirtschaitsprodukte, wohin 
auch der Brief mit der Klage von 
S.'Gömbofew zu richten sei."

Eine ' wirklich aufschlußreiche 
Antwort: Mein Name ist Hase. So 
wenig ist die Verwaltung für Sow­
chose um das Wohl ihrer Wirt­
schaften besorgt!

Auf den zweiten Brief der Re­
daktion an die Staatsinspektion für 
Aufkauf ^und Qualität der Land- 
Wirtschaftsprodukte erhielt sie .Ant­
wort vpm Chefinspekteur P. Kala- 
schejew'

„Die Hinweise des Genossen 
GoBibojew entsprechen der Tatsa- 

-cheL-Lâut einstweiliger Dienstan-
die Schafe < WpjunR def Ministerien für Er- 

fasäun8 für Fleisch- und Milchin- 
i „i,austrie und für Landwirtschaft vom 

19. Mai 1^71 ist in PunktdO vorge­
sehen, daß bei Terminverletzung 
der Viehverarbeitung durch Schuld 
des Fleischkombinats, 
seifige Aufrechnung, 
rung des Lieferanten, laut dem im 
Herdeverzeichnis angegebenen Ge­
wicht vollzogen wird.

Das Fleischkombinat in Dshety­
gara hat dem Sowchos .Snamja 
Sowetow' ‘eine zusätzliche Geld­
quittung für 11541 Rubel ausge­
händigt."

Die Gerechtigkeit hat den Sieg 
davongetragen, jeddeh nur zur Hälf­
te. Eine halbe Gerechtigkeit ist 
aber keine Gerechtigkeit.

die gegen- 
nach Fordc-

In der Stadl erschienen Anschlä­
ge. die von der Ankunft des Groß 
meisten Salo Flor mitteilten. Alle 
Plätze der Aula unserer technischen 
Hochschule waren voll Gesetzt. Vor 
S. Flor war noch kein einziger unse­
rer berühmten Großmeister in Te 
mirtau gewesen. Außerdem oereite- 
te sich S. Flor auf ein Simultenspiel 
auf 40 Schachbrettern vor. Viele 
Schachspieler träumten davon, eine 
Partie mit dem Großmeister zu spie­
len.

Der Januar Ist reich an Starten 
der Winterdisziplinen. Allerorts 
finden Schi- und Eislaufwettbe­
werbe statt. In den Schulen, den 
Sportkollektivcn entfaltete sich die 
Arbeit zur Ablegung der GTO- 
Normen.

der GTO-

fand d:.e 
Schiwett-

AKTJUBINSK. Hier 
Gebietsmeisterschaft in . ....... ..
lauf der Schüler statt In der jün- 

. -------- (14—15 Jahre) er-
___  ... 2-Kilometer-Strecke 
die Schülerin Ludmilla Worowaja 
aus der Schule Nr. 16 das beste 
Zeitresultat — 14 Minuten. Sie hat 
die Norm der II. Stufe „Sportler- 
nacnwuchs" erfüllt

Unter den Jungen, die auf der 
10-Kilometer-Strecke wetteiferten.

geren Gruppe 
warb auf der

Hoch in Ehren stehen Körperkul­
tur und Sport in der Kostenko- 
Grube. Die örtliche Sportgesell­
schaft „Jenbek" zählt in ihren 
Reihen bereits über 1 000 Kumpel. 
Die Lieblingssportarten der Berg­
leute sind Fußball, Volleyball. 
Tischtennis. Handball. Schiläufen 
und Bandy.

Die Veranstaltung von Sommer­
und Winterspartakiaden ‘ ist hier 
zur Tradition geworden. Die Win-

S. Aor fesselte schnell die Auf­
merksamkeit des Auditoriums mit 
seiner Erzählung über den Matsch 
zwischen B Spasski und R. Fischer 
Das andere geschah im Sportsaal 

des Instituts.
S. Flor war gezwungen, sich drei­

mal für Oesiegt zu erklären. Sieger 
waren Kandidat des Meisters des 
Sports W. Scharomow, Champion 
der Stadt F. Seidler und Bauinge­
nieur der Hochschule E. Zol. Das 
allgemeine Ergebnis des ungewöhn-

liehen Zweikampfes war '36,5:4,5 
zugunsten S. Flors.

Am anderen Tag traf der Großmei­
ster sich mit den Studenten des Bau- 
teennikums und mit den Arbeitern 
de» Konverterhalle und später mit 
den Montagearbeitern der Verwal­
tung „Kasmechanomontash". Dann 
land auch ein Simultanspiel auf 33 
Schachbrettern statt. Das Ergebnis 
war: 5 — unentschieden, in 28
Partien siegte S. Flor.

F. BUSCH 
Gebiet Karaganda

Schier, Schlittschuhe...
siegte der Schüler Sergej Saizew 
aus der Schule Nr. 15 mit 51 Minu. 
ten. Das ist die Norm für das Ab­
zeichen in Gold. Die Sieger berei­
ten sich zur IV. Winterspartakiade 
der Schüler Kasachstans vor. die 
im Februar in Lertinogorsk statt­
finden wird.

TALDY-KURGAN. „In Taldy- 
Kurgan gab es schon lange keine 
solche reichlichen Schneefälle wie 
in diesem Winter", erzählt A Meß- 
ler, der Vorsitzende der Gebiets- 
Sportgesellschaft „Kairat”.

„Deshalb ist in diesem Jahr der

Schisport populär. Wir haben ei­
nen Schiwettlauf um die Meister­
schaft unserer Gesellschaft durch­
geführt und sind sehr zufrieden, wie 
mit der Massenhaftigkeit so auch 
mit den erzielten Resultaten. Auf 
der 5-Kilometer-Strecke zeichnete 
sich die Ärztin Adia Wachitowa 
aus, ihre Zeit — 24 Minuten. Das 
ist die Norm für das GTO-Abzei- 
chen dér IV. Stufe „Körperliche 
Vollkommenheit" in Gold. Auf die­
ser Strecke erzielte Leo Greß, der 
Vertreter des Sowchos „Araltjubin- 
ski” Rayon -Gwardejskoje, unter 
den Jungen das beste Resultat

terspartakiade steht in diesem Jahr 
im Zeictien der Ablegung der Nor­
men des GTO-Komplexes. Auch die 
Schwimmer werden in den Winter­
schwimmbecken wetteilern.

Die Sportler der Kohlengrube 
hatten sich auf die Wintersaison 
gut vorbereitet. Man kaufte zusätz­
lich Sportinventar: Schier, Schuhe 
und Bindungen dazu, verschiedene 
Wachse und Stoppuhren. Die Schi­
läufer trainierten eifrig Im Sommer

H. EDIGER

WINTER IM WALD

und im Herbst Das ermöglichte 
ihnen, mit unter den ersten Be­
triebssportkollektiven von Karagan­
da auf die Schispur zu kommen. 
Beim 5-km-Lauf siegten die Stärk­
sten. Das waren Leiter des Ab­
schnitts für Bergbauarbeiten P. Ne- 
fedow, der Elektrosch losser 
W. Pawlow und andere. Sie legten 
die Normen für ein Abzeichen in 
Gold ab. Bereits 300 Arbeiter. In­
genieure, Techniker und Angestell­
te legten die GTO-Normen im 
Schilauf ab.

(Fr.)

Zu Rechtsfragen

Vorzugsrente
Ich habe schon 15 Jahre in der 

Abteilung für Regelung der Kraft- 
stoffgeräte in der Reparaturwerk­
statt des Sowchos gearbeitet. Habe 
ich ein Recht auf Vorrugsrentcf 
Mit wieviel Jahren darf ich auf 
Rente gehen!

Heinrich STELLWAG
Gebiet Pawlodar

Bei der Rentebestimmung zu 
Vorzugsbedingungen nach der Li­
ste Nr. 1 ist notwendig, daß nicht 
weniger als die Hälfte der gesam­
ten Dicnstjahre, die für die Rente­
bestimmung notwendig sind, mit 
Untertage-, gesundheitsschädlicher 
und Arbeit in Warmbetrieben be­
legt sind.

Bei der Rentebestimmung nach 
der Liste Nr. 2 müssen Mitarbeiter

auf anderer Arbeit mit schweren 
Arbeitsbedingungen nicht weniger 
nls die Hälfte der gesamten Dienst­
jahre für diese Arbeit oder insge­
samt für diese Arbeit und.Unter­
lage-. gesundheitsschädliche Arbeit 
und Arbeit in Warmbetricben auf­
weisen können.

In den Sowchosen und Landwirt; 
schaftsbetrieben wird nur die Ar­
beit in der Schmiede als Arbeit mit 
schweren Arbeitsbedingungen an­
gesehen, und nur die Schmiede 
und Zuschläger haben das Recht 
auf eine Vorzugsrentc

Ed. HEINZ

REDAKTIONSKOLLEGIUM

>
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